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Ar. 5.

Eine Nachprüfung
der Kabinettsorder von 1820

wird in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“
angekündigt. Sie knüpft dieſe Ankündigung an die
Mitteilung, daß ſowohl gegen den Freiſpruch des
Leutnants von Forſt ner als auch gegen den des
Oberſten v. Reuter der Gerichtsherr keine Re
viſion bzw. Berufung einlegen wird. Die
Offentlichkeit iſt ja bereits auf dieſen Verzicht vor
bereitet worden. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt hier
zu aus:

Aus Straßburg wird gemeldet, daß der, zuſtändige
Gerichtsherr in dem gegen den Leutnant v. Forſt
ne r anhängigen Strafverfahren auf die Einlegung
des Rechtsmiktels der Reviſion gegen das frei
ſprechende Urteil des Oberkriegsgerichts verzichtet
hat. Für dieſe Entſchließung des Gerichtsherrn
war ohne Zweifel ausſchlaggebend, daß nach
den tatſächlichen Feſtſtellungen des Oberkriegs
erichts der Angeklagte einen drohenden tät
ichen Angriff der auf ſeinen Befehl verhafteten

Perſon abgewehrt und ſich dabei innerhalb der er
lhaubten Grenzen der Notwehr gehalten
hat. Da eine Nachprüfung der Entſcheidung des
Oberkriegsgerichts in bezug auf die Würdigung des
Ergebniſſes der Beweisaufnahme dem Reviſions-
gericht nach dem Geſetz verſagt iſt, mußte das
Rechtsmit el Der Reviſion als aus

Das iſt ſuriſtiſch zutreffend, da ſich die
faſt nur auf formale Verſtöße ſtützen kann. Dieſe
Ausſicht der Unangreifbarkeit in der Reviſions
verhandlung gibt es der zweiten Jnſtanz in die Hand,
ſelbſtherrlich tatſächliche Feſtſtellungen vorzunehmen
und daraus Folgerungen zu ziehen, die einen Frei
re begründen können. Zu dem Verzicht im

euterProzeß ſchreibt das halbamtliche Blatt
„Wie wir weiter hören, wird auch in dem Ver

fahren gegen den Oberſten v. Reuter der Ge
richtsherr auf Einlegung der Berufung gegen das
freiſprechende kriegsgerichtliche Urteil verzichten.
Für dieſen Verzicht ma g geſprochen haben, daß die
eingehende Beweisaufnahme vor dem Kriegsgericht
einwandsfrei den guten Glauben des
Angeklagten an eine ihm nach ſeinen Dienſtvor
ſchriſten zuſtehende Berechtigung zu dem
Einſchreiten des Militärs ergeben hat, und daß er
deshalb nach anerkannten Rechtsgrundſätzen ſtraf
los bleiben muß.“
Hier wird, wie die „Frſ. Ztg. ſchreibt, nur die

eine Seite der Angelegenheit beleuchtet. Der gute
Glaube war allerdings dem Oberſt v. Reuter zu
zubilligen wenn er einwandsfrei nachweiſen konnte,
daß die Kabinettsorder von 1820 tatſächlich für ihn
als Garniſonälteſten noch Gültigkeit hat. Die andere
Seite aber, die widerrechtliche Einſperrung von
Ziviliſten in den Pandurenkeller und die Weige
rung, ſie den Zivilbehörden auszu
liefern, wird in der Begründung der Verzicht
leiſtung auf eine Berufung garnicht erwähnt.
Hier lag kein guter Glaube, auch keine Rechtsunkennt
nis mehr vor, denn Oberſt v. Reuter war vom
Kreisamtmann Dr. Großmann ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß er geſetzwidrig
e wenn er die Verhafteten in der Kaſerne be

alte.
Jn dem erſten Teil hatte das eben zitierte Blatt

ſchon in einem früheren Artikel bemerkt, daß, wenn
die geheime Dienſtvorſchrift von 1899, die plötzlich
in der Urteilsbegründung auftauchte, auch die Ka
binettsorder von 1820 enthalten ſollte, Oberſt von
Reuter entlaſtet ſein würde. Jene eigentlich un
begreifliche Tatſache wird jetzt von der „Norddeutſchen

h Zeitung“ beſtätigt. Sie ſchreibt näm
ſich.

Es iſt richt i g, daß in der Dienſtvorſchrift über
den Waffengebrauch des Militärs bon 1899 Teile
er Allerhöchſten Kabinettsorder von 1820 ver

mit neuesten Marktnotierungen.
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wertet worden ſind, und zwar um das Notwehr
und Notſtandsrecht des Militärs ſowie die Fälle,
in denen die Anwendung des Militärhoheitsrechts
in Frage kommt, darzulegen. Aus ihrer Ver
wertung, die nach eingehenden Verhandlungen der
beteiligten Miniſterien im Jahre 1851 in allen
ſeitdem erſchienenen und veröffentlichten Neudrucken
der Vorſchrift gleichlautend erfolgt iſt, haben ſich
bie e einerleiſprak tiſche Unz u
träglich keiten ergeben. Nachdem ſich indeſſen
bei den jüngſten Ereigniſſen in Zabern Zweifel dar
an ergeben haben, ob die Vorſchrift von 1899 die
Befugniſſe der Zivil- und Militärbehörden rich
tig abgrenze, iſt von Seiner Majeſtät dem
Kaiſer und Könige eine Nachprüfung der
Dienſtvorſchrift angeordnet worden.

Das einzig Erfreuliche an der ganzen Kundgebung
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ iſt die
Ankündigung der Nachprüfung der Dienſt
vorſchrift. Die Begründung für den Verzicht,
Berufung gegen das freiſprechende Urteil im Reuter
Prozeß einzulegen, iſt, wie wir wiederholen möchten,
überraſchend mangelhaft. Die Berufung hätte auf
alle Fälle eingelegt werden müſſen, weil der Prozeß
an ſich ſchon viele Unbegreiflichkeiten enthüllt hat und
die Einſperrung von Ziviliſten, wie ſelbſt der An
klageverkreter in ſeiner Verteidigungsrede ausführte,
nicht ſtraflos bleiben darf.

i T thrinoti men Sortichettthaben den guten Gedanken ausgeführt, einen ihrer füh
renden Politiker, Herrn Dr. Baſck-Skraßburg, nach
Altdeutſchland zu ſchicken, um dort in einer Reihe von
Volksverſaminlungen Aufklärung und Verftändnis zu
verbreiten über die elſäſſiſche Bevölkerung, ihr Fühlen und
ihre politiſchen Wünſche. Es iſt unbeſtreitbar, daß durch
eine derartige Tätigkeit manche Jrrtümer und ſchiefen
Auffaſſungen beſeitigt werden können und daß dadurch
ein feſteres Band geſchlungen wird zwiſchen den Deut
ſchen in ElſaßLothringen und den Reichsdeutſchen. Die
Reiſe des Herrn Dr. Back hat nach dieſer Richtung hin
außerordentlich nützlich gewirkt. Dieſer Tage kam er auch
nach Berlin und ſprach im Liberalen Verein Charlotten
burg vor einer aufmerkſamen Zuhsrerſchaft, die ſichtlich
intereſfiert und ergriffen war von der Schilderung des
aufrichtigen Beſtrebens aller verſtändigen Elſäſſer, mit
den deutſchen Brüdern jenſeits des Rheins in ein dauternd
gutes Verhältnis zu kommen, ſich aber im Rahmen des
Deutſchen Reiches ihre Stammesart zu wahren. Dr.
Back ließ es aber nicht dabei bewenden, vor liberalen
Freunden zu ſprechen. Er begab ſich auch in das Lager
der Gegner und ſprach in einer antiſemitiſchen Verſamm-
lung, in der der Abg. Mumm, nebenbei geſagt ſchwung
los, matt und ſeicht, über die Zaberner Vorgänge refe
rierte. Daß hierbei weidlich auf die unbotmäßige Elſiß-
Lothringer räſonniert und Oberſt v. Reuter unter doppelt
unerquicklicher Zitierung von Bibelſprüchen als eine Art
Heros des deutſchen Volkes geprieſen wurde, verſteht ſich
von ſelbſt. Angeſichts der gebotenen Zerrbilder war die
Verſammlung verblüfft, einen einheimiſchen Elſaß Loth
ringer zu hören, deſſen bedächtige, vornehme und von
durchaus deutſcher Geſinnung zeugende Sprache tiefen
Eindruck machte auf die antiſemitiſchen Herren, die be
kanntlich keineswegs die Gabe beſitzen, einen Gegner ſonſt
ruhig anzuhören, offenbar hatten ſich die Leute nach den
unſachlichen Schilderungen der militäriſchen Preſſe einen
elſäſſiſchen Fortſchrittsmann ganz anders vorgeſtellt. Man
kann Herrn Dr. Back und ſeinen elſäſſiſchen Freunden
dankbar ſein, daß ſie durch ihre Propaganda init dazu
beitragen, ein richtigeres Bild von den Reichslanden zu
Dre und dadurch das gegenſeitige Verſtändnis zu
ördern.

Zabern.
Wie der Regierungswind bei der Beantwortung der

neuen Zaberner Jnterpellationen wehen wird,
das kann man bereits deutlich erkennen aus einer höchſt
merkwürdigen Veröffentlichung, die die „Nordd. Allg.
Zeitung“ vornimmt. Das Regierungsorgan bringt näm
lich einen in ſchauderhaftem Deutſch abgefaßten Bericht
des Garniſonkommandos Zabern vom 5. Dezember 1903,
in dem lang und breit und in recht aufgeregter Form
referiert wird über alle möglichen kleinen Schlägereien
und Zänkereien zwiſchen Militär und Zivil und in dem
der Zaberner Anzeiger verantwortlich gemacht wird für
die vorgeallenen Tätlichkeiten. Dieſer ausgegrabene Be
richt kann natürlich in den Augen jedes obſektiven Men
ſchen nicht das geringſte beweiſen für die jüngſten Za
berner Vorkommniſſe; ſolche Krakehle zwiſchen Soldaten
und jungen Burſchen der Garniſonſtädte werden ſchließ
lich überall einmal vorkommen. Und dabei ſagt der

pellation nicht geſprochen

T. Jahr.
Garniſonsbericht ſelbſt zum Schluß das druckt die
„Norddeutſche“ allerdings ganz klein, während ſie die ihr
paſſenden Stellen auffällig durchſchießt daß „von einer
Mißſtimmung zwiſchen Militär und der eigentlichen
Bürgerſchaft aber abſolut keine Rede ſein kann“.

Trotzdem will die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit dem Ab
druck des Berichts den „unwiderleglichen“ Beweis er
bringen, „daß ſich in Zabern ſeit dem Jahre 1903 zum
mindeſten an dem Syſtem nichts geändert hat, das bei der
Erregung ſolcher Unruhen befolgt wird. Demgegenüber
darf konſtatiert werden, daß die Vorkommniſſe von 1918
mit den Quisquilien von 1903 nicht das mindeſte zu tun
haben und daß es höchſt bedenklich iſt, wenn jetzt von
regierungsoffiziöſer Seite durch die Wiedergabe jenes
unter ganz anderen Umſtänden abgefaäßten Berichtes
Stinimung gemacht wird gegen die Zivilbevölkerung
Zaberns von heute. Offenbar will der Reichskanzler
den Weiſungen der Militärpartei entſprechend, alle Schuld
guf die Zivilbevölkerung legen, und als Vorbereitung dazu
dient ihm der 10 Jahre alte Garniſonsbericht. Man ſieht
hieraus, auf wie ſchwachen Füßen die beabſichtigte Ehren
rettung der Zaberner Militärübergriffe ſteht.

Der Statthalter von Elſaß-Lothringen
Graf Wedel iſt in Berlin eingetroffen und wurde Frei
tagmittag vom Kaiſer im Berliner Schloß empfangen,
nachdem er vorher bei dem Reichskanzler v. Beth
mann Hollweg geweſen war.

Die Jnterpellationen über Zabern wer
den vorausſichtlich am nächſten Dienstag im Reichs
tag zur Beſprechung gelangen.

a

Rede
in der Mittwochsſitzung der

des Unterſtagtsſekre-Aus einer
elſaßtärs Mandel

othringiſchen Kammer in der er ch gegen den Vorwurf

e e efinden ſich a dem Bericht
der „Frankfürter Zeitung“ noch folgende Feſtſtellungen

„Jch habe im Reichstag das Wort nicht ergriffen,
da die Frage damals durchaus nicht geklärt war. Außer
dem war die elſaß-lothringiſche Regierung nicht an
gegriffen worden, ſondern die Militärbehörde. Hätte
ich das Wort ergriffen o wäre ch gerzwungen geweſen, dem eichs kanzler in
verſchiedenen Punkten entgegenzu-treten.
Der geſperrt gedruckte Satz war in dem Bericht des

„Wolffſchen Bureaus“ nicht enthalten. Bei der Schilde
rung der Vorgänge während ſeines Straßburger
Diners, an dem an dem kritiſchen Zaberner Tage auchKreisdirektor Mahl teilgenommen hatte, n Unter
ſtaatsſekretär Mandel nach dem amtlichen Bericht:

Jch ſprach mit dem kommandierenden Ge
nergal v. Deimling und ſagte: „Exzellenz, es wird

emeldet, daß das Militär in Zabern ziemlich rückſichts
os vorgeht. Ich ſtelle Jhnen mein Telephon zur Ver

fügung, um mit Herrn Oberſt von Reuter in Verbindung
zu treken.“ Der Kommandierende General hat das a be
gelehnt mit dem Bemerken, rn er annehmen müſſe,
daß die ihm unterſtellten Truppenführer ſich korrekt ver
halten und daß er von Straßburg aus nicht

eingreifen könne.
Gegen die Verzi

rufung im Reuter- Prozeß wendet ſich die „Ger
mania“ mit folgenden Ausführungen „Wenn der Re
ierung auf Grund der Straßburger VerhandlungenJweiſet an der Haltbarkeit der Dienſtvorſchrift von 1899

gekommen ſind, ſo daß dieſe jetzt einer Nachprüfung unter
zogen werden ſoll, dann wäre es erſt recht ange
m eſſen geweſen, den höheren kriegsgericht-
lichen de o n z.en Gelegenheit zu geben, ſich in Ver
folgung des Prozeſſes gegen den Oberſt v. Reuter einmal
zu der Frage zu äußern. Dazu ſind doch ſchließlich die
höheren Jnſtanzen da. Und eine Weiterführung der Pro
zeſſe hätte auch dem Volksempfinden beſſer Rechnung ge
tragen. War die Sache des Oberſten v. Reuter ſo gut,
wie ſeine Parteigänger behaupten, ſo brauchte er von
einer Reviſion (ſoll heißen: Berufung) nichts zu befürchten; für die Beruhigung weiter Vo!koſcht ten
aber wäre ein Gewinn daraus entſprungen, ſelbſt wenn
in allen Jnſtanzen der gleiche Freiſpruch erfolgt wäre.

Valkannachrichten.
Der türkiſche Kriegsminiſter Enver Paſcha hat

folgenden Aufruf an die Armee gerichtet
Da unſere Armee ihre Pflicht nicht gehörig erfüllen

konnte, haben wir die blühendſten Teile unſeres viel
geliebten Vaterlandes verloren. Die ottomaniſche

Nation hat ſchwere Schickſalsſchläge erlitten.
Unſer erhabener Kriegsherr, unſer teurer und ruhm
voller Herrſcher, deſſen Herz durch dieſe Lage auf das
tiefſte betrübt wurde, hat mich, um, Gott behüte, nicht
noch einmal ſo düſtere Tage zu verleben
und um die Ehre des Kalifats mit der traditionellen
Tapferkeit des Ottomanentums zu verteidigen, r
tragt, die Armee hierfür vorzubereiten Obwohl dieſe

t leiſtung eine Be



auf Gottes Beiſtand, den Schutz des Propheten und die
Gunſt unſeres mächtigen Herrſchers in Angriff ge
nommen. Zwei Dinge fordere ich von der Armee. An
bedingten Gehorſam und unabhängige
Arbeit!Der Aufruf ſchließt mit den Worten: Jch bin über

zeugt, daß jeder Offizier daran arbeiten wird, den Ma
kelauszülöſchen, den die Anglückstage der jüngſten
Zeit unſerer Armee zugefügt haben.

Das ſind ganz ſympathiſche Worte, wie ſie in ihrer
ralen knappen Art einem tüchtigen Soldaten wohl an
tehen und auch ſeine Gegner haben Enver Paſchas ſolda
tiſche Vorzüge nicht angezweifelt. Will der neue türkiſche
Kriegsminiſter die beiden Grundſätze: unbedingter Gehor
ſam und unabläſſiger Arbeit in der türkiſchen Armee zur
ne bringen, ſo wäre dies ein hohes Verdienſt und
eine Aufgabe, die wohl ſeiner ganzen Energie bedarf.
An den deutſchen Offizieren, die jetzt in und für das türki
ſche Heer wirken, wird Enver Paſcha dabei eine feſte Stütze
aben. Sicherlich ſind Diſziplin und gründliche Aus
ildung die beiden Dinge, deren die türkiſche Armee am

eheſten bedarf.
Enver Paſcha

at ſich übrigens, wie das „B. T.“ mitteilt, zu dem Kon
tantinopeler Korreſpondenten der Petersbuürger „Nowoje

remja“ e era geäußert: Jch bin kein be
ſonderer Freund der utſchen, wie von mir behauptet
wurde, ſondern ausſchließlich ein Freund derTürke n. Meine Beziehungen zu den Mächten werden
nicht durch perſönliche Sympathien, ſondern durch die Jn
tereſſen meines Vaterlandes diktiert. Jch bin davon durch
drungen, daß die Zukunft der Türkei auf guten Be
ziehungen mit dem benachbarten Rußland beruht, und
werde daher alles tun, um die Beziehungen der Türkei
zu Rußland zu den beſten zu geſtalten. Jch bin davon
überzeugt, daß alle unſere gegenſeitigen Mißverſtändniſſe
in e Zukunft endgültig ine und zerſtreut wer
den. Ebenſo ungerecht beſchuldigt man mich einer
aggreſſiven Handlungsweiſe. Der beſte Gegenbeweis iſt
die von mir vorgenommene Verminderung der türkiſchen
Armee auf zweihunderttauſend Mann. Ich bin beſtrebt,
keine numeriſch, aber qualitativ ſtarke Armee
ur Abwehr unſerer kleinen, aber unerſättlichen Nach
arn zu ſchaffen.

Auch das iſt ſehr gut von Enver 45 rochen. Niemand
in Deutſchland wünſcht, daß die türkiſchen Staatsmänner
eine andere, als eine türktſche Politik treiben. Gerade
dieſe Politik wird und muß ſie dann, wie Enver Paſcha
diplomatiſch ſehr geſchickt anzudeuten weiß, zu Deutſchland
hinführen, an ihm eine Stütze ſuchen laſſen.

Verſchärfung der albaniſchen Kriſis.
Die letzten Kämpfe und Verſchwörungen im albaniſchen

Wetterwinkel haben die Unruhe unter den künftigen
Untertanen des Prinzen zu Wied zu einem bedenklichen
Grade geſteigert.

Die internationale Gefahr.
Wien, 16. Jan. Die „Reichspoſt“ Wog aus diplo

matiſchen Kreiſen, daß die kommende Woche für die
europäiſche Diplomatie eine ſehr kritiſcheEine Reihe bedeutſamer Fragen müſſe gelöſt werden.

VDi rer T

bereits im Gebiete von

albaniſchen Bank. Was die Nachricht von der
ſtellung eines italieniſchen Expeditionskorps für Albanten
betreffe, ſo ſei ſie in dieſer Form unrichtig, daß aber
Hſterreich-Angarn und Jtalien alle Mög-lichkeiten ins Auge faſſen, ſei ſelbſtverſtändlich.

Liman von Sanders kaltgeſtellt.
Es hat wirklich nicht an offiziöſen und offiziellen Aus

laſſungen, Erklärungen und Dementis zur deutſchen Miltn in der Türkei gefehlt. Die Pforte hat ſich alle
erdenkliche Mühe gegeben, in Deutſchland den Eindruck
hervorzurufen, daß dem Anſehen der deutſchen ne
durch die Enthebung des Generals Liman von Sander
vom Kommando des 1. Armeekorps kein Abbruch geſchehen
ſei, daß es ſich nur um eine „rein militäriſche, keine
olitiſche Veränderung handle. And zum Beweiſe, daß
ußlands Vorhaltungen nicht der Grund zu der Ver

änderung ſeien, wurde bekanntgegeben, daß der Chef der
deutſchen Militärmiſſion zum Generalin ſpekteur
der türkiſchen Armee auserſehen ſei. Das war immerhin
etwas, wenn auch dieſer Poſten mehr dekorativen Charak
ter hatte. Dann kam die Ernennung zum Marſch al
und jetzt, unter dem noch friſchen Eindruck dieſer beſonderen

iplomatie Schwierigkeiten bereite,

Ehrung, glauben die Türken, auf der anderen Seite
Wo den Rückzug antreten zu können, der ihnen das

ohlwollen Rußlands wiedergeben ſoll. General Liman
von Sanders wird nicht e und das einzige
Entgelt für den Verluſt ſeines Kommandos bleibt der
hohle Marſchalltitel. Liman von Sanders iſt kaltgeſtellt,
und Deutſchland hat wieder einmal eine Niederlage mehr
im Frieden zu verzeichnen.

Liman von Sanders wird nicht Generalinſpekteur.
Konſtantinopel, 16. Jan. General Liman von

Sanders wird v um Generalinſpekteur ernannt. Erverbleibt ohne e nderes Kommando an der
h der Militärmiſſion.ie der „Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel ge
meldet wird, teilte der Kriegsminiſter En ver 4 a
am Donnerstag abend auf einer Soiree beim italieniſchen
Botſchafter dem General Liman von Sanders e
ſeine vom Sultan verfügte Beförderung zum Marſchall
mit. Liman wird Anfang nächſter Woche das Kommando
des erſten Armeekorps abgeben. Die von europäiſchen
Telegraphenagenturen verbreitete Nachricht, daß Liman
nunmehr zum Generalinſpekteur der türkiſchen Armee er
nannt werde, iſt unrichtig. Man hält es für praktiſcher“,
von einer derartigen direkten Funktion abzuſehen

Politische Abersicht.
Frankreich. Die Bildung des 21. franzöſi

ſchen Armeekorps iſt, wie amtlich erklärt wird,
nunmehr durchgeführt, und General Legrand hat das
Kommando übernommen. Zum Präſidenten des
Sengats iſt Dubo ſt mit 208 von 228 Stimmen wieder
ewählt worden. Mehrere radikale Deputierte habenheſchleſſen, eine neue Parteigruppe zu bilden,

welche die Deputierten umfaſſen ſoll, die weder der Ver
einigung der Linken noch der Partei der Geeinigten Ra
dikalen angehören. Das Pariſer Attentat auf Scherif
Paſcha hat zur Verhaftung eines gewiſſen Jskandel ge
führt, der im Freundeskreiſe Scherif Paſchas verkehrte.
Er erklärte, von der türkiſchen Regierung beauftragt zu
ſein, Scherif Paſcha zu überwachen. Jskandel leugnet
jedoch, mit dem Attentat etwas zu tun gehabt zu haben.
Die Polizei hat den Urheber des Anſchlags in der Woh
nung Scherif Paſchas feſtgeſtellt. Es iſt ein Mann namens
Ali Dſchewad, der in der Rue des Carmes ein möbliertes
Zimmer bewohnte.

Rußland. Der im Kiewer Ritualmordannne freigeſproſchene Beilis iſt mit ſeiner
amilie nach Jaffa abgereiſt. Ex wird unterwegs den

Baron Rothſchild beſuchen, der für Beilis in Paläſtina ein
Stück Land gekauft hat.

England. Zur Homerulefrage erklärte der
Oppoſitionsführer Bo nar La w in einer zu Briſtol ge
haltenen Rede, daß zwiſchen den Führern der Parteien
Beſprechungen ſtattgefunden hätten, die aber bisher er
gebnislos verlaufen ſeien. So weit er es zu beurteilen
vermöge, könnten ſie auch zu keinem Ergebnis führen.

Spanien. Das Budget für 1913 weiſt, wie ver
lautet, einen Fehlbetrag von ungefähr 20 Millionen
Peſetas auf.

Portugal. un der en portugieſiſche
Eiſenbahner ſind bei dem Verſuche, die Schienen in
der Nähe von Sacavem, 17 Kilometer von Liſſabon ent
fernt, zu lockern, verhaftet worden.

Rumänien. Mit der Kabinettsbildung iſtBratian a betraut worden. Es verlautet, daß Porum
baru Miniſter des Außern wird.

Südafrika. Der Generalſtreik iſt geſcheitert, wie
alle dergleichen törichten Anternehmungen, einerſeits an
der Energie der Regierung, die überall nit dem Belage
rungszuſtand vorging, anderſeits an der Aneinigkeit der
Arbeiter. Viele Eiſenbahner und auch Bergleute, z. B.
letztere in Kimberley, weigerten ſich, mitzumachen. Außer
dem iſt das Hauptquartier der Streikleitung ausgehoben
worden. Die im Gewerkſchaftshaus zu Johannesburg
Verbarrikadierten haben am Donnerstag kapituliert, als
eine Kanone vor dem Hauſe aufgefahren wurde. Die Be
richte darüber lauten Nachdem die Regierung die in der
Gewerkſchaftshalle Eingeſchloſſenen davon verſtändigt
hatte, daß ſie zu ſchärferen n r greifen werde, wenn
die Streikenden ſich nicht ohne Widerſtand ergäben, hat
die Gewerkſchaftshalle bedingungslos kapituliert. Der
Streikführer Bain und zehn andere hervorragende Führer
der Ausſtandsbewegung wurden verhaftet. Polizei mit
gufgepflanztem Bajonett nahm ſie in die Mitte und führteſie zur Wache. Der Zuſammenbruch des Streiks et
ſicher. Gegen die Führer, die in der Gewerkſchaftshalle
verhaftet wurden, werden, ſobald ſie die vorläufigen
Strafen von 21 Tagen abgebüßt haben, Anklagen ernſterer
Natur erhoben werden. Auch in Pretoriag ſind ſämtliche
Streikführer verhaftet worden.

Nordamerika Nachrichten über eine deutſch
engliſche Verſchwörung gegen Amerika ſind
in der Jingopreſſe eifrig kolportiert worden. Präſi
dent Wilſon erklärte einem Berichterſtatter gegen

e rn zu der ST narh ſeiner eirtung ſe G fnaymfevorhanden, daß zwiſchen England und Deutſchland irgend
ein ausdrückliches oder ſtillſchweigendes Abkommen beſtehe,
an der Ausſtellung in San Frangzisko nicht teilzunehmen.
Er ſchenke auch der hier veröffentlichten Meldung keinen
Glauben, daß England und Deutſchland ſich vereinigt
hätten, um den Handel der Vereinigten Staaten von
Amerikg in Südamerika zu bekämpfen Die Fin an z
nöte Mexikos. Nach einer Depeſche aus Mexiko
ſind die vom Präſidenten Huerta angeordneten Bankfeier
tage bis zum 31. März verlängert worden. Die Regie
rung hat eine Abgabe von einem Prozent auf alles in
Hypotheken angelegte Geld gelegt und nur milde Stiftun
gen davon ausgenommen. Eine weitere Depeſche meldet
auf Grund einer Jnformation aus dem Regierungspalaſte,
daß Präſident Huerta am Freitag ein Dekret erlaſſen
wollte, welches Zwangsguleihen genehmigt.

Der Empfang
des Herzogs von Braunſchweig in Berlin.

Auf dem Potsdamer Bahnhof, deſſen Ankunfts
bahnſteig mit deutſchen, preußiſchen und blaugelben
braunſchweigiſchen Flaggen feſtlich geſchmückt war,
fand heute vormittag 10 Uhr 49 Min. großer militä
riſcher Empfang ſtatt in Anweſenheit des Kaiſers,
des Kronprinzen der königlichen Prinzen
und der Staatswürdenträger.

Pünktlich um 10 Uhr 49 Min. fuhr der Herzog in
die Halle ein. Die Ehrenkompagnie, die unter den
Klängen der Muſik das Gewehr präſentierte, brachte
die üblichen Hurras aus, als der Herzog, gefolgt von
den Herren ſeiner Umgebung, aus dem Salonwagen
geſtiegen war. Der Kaiſer trat lebhaften Schrittes
auf den Herzog zu und begrüßte den ſich zum Hand
kuß niederbeugenden Eidam durch mehrmalige Um
armung und Küſſe auf beide Wangen. Nach Vor
ſtellung des gegenſeitigen Gefolges ſchritt der Kaiſer
mit ſeinem Gaſte die Front der Ehrenkompagnie ab
und begab ſich dann zu dem draußen ſtehenden Auto
mobil. Zur Rechten des Kaiſers ſitzend fuhr der
Herzog Ernſt Auguſt, der ebenfalls die Uniform der
Schwarzen Huſaren mit dem Bande des Schwarzen
Adlerordens trug, nach dem königlichen Schloß. Beim
Paſſieren des Potsdamer Platzes brach das dicht
gedrängte Publikum in lebhafte Hochrufe auf den
Kaiſer und den jungen Herzog aus.

Jm Schloſſe wurde der Herzog von der Kai
ferin begrüßt.

Galatafel.
Zu Ehren des Herzogs Ernſt Auguſt von Braun

ſchweig fand abends im Schloſſe Galatafel ſtatt.
Der Kaiſer

brachke im Verlaufe des Mahles folgenden Trink
ſpruch aus

rer

„Euere Königliche Hoheit in meiner Reſidenz Berlin
als Herzog von Braunſchweig willkommen zu heißen, iſt
mir und der Kaiſerin eine herzliche Freude Dankbar
empfinden wir es, daß Euere Königliche Hoheit ſobald
nach Jhrer Thronbeſteigung uns die Ehre Jhres Beſuches
ſchenken. Seit im Schloß der preußiſchen Könige ein
Herzog von Braunſchweig als gern geehrter
Gaſt begrüßt werden konnte, ſowie ſeit der Zeit, wo
Braunſchweiger Fürſten preußiſche Truppen führten und
preußiſche Feldmarſchälle wurden, ſind lange Jahre da
hingegangen. Die Beziehungen Preußens zu Braun
ſchweig aber zu pflegen, war mir wie meinen Vorfahren
an der Krone ein liebgewordenes geſchichtliches Vermacht
nis. Dieſe Beziehungen getreuer Nachbarſchaft ſind auch
bei den weiſen Fürſten, die als Regenten Braunſchweigs
Threnrechte zu verwalten hatten, in guter Hut geweſen.
Jch vertraue, daß in aller Zukunft zwiſchen Preußen
und Braunſchweig der Geiſt eines engen,
bundes freundlichen Einvernehmen s leben

ihrer Eigenart als unantaſtbare Glieder der
nationalen Einheit achten und ſchützen werden.
Euerer Königlichen Hoheit bringe ich freudig die Zu
verſicht entgegen, daß mit Jhrer Ubernahme der Regierung
Braunſchweigs in den Kreis der deutſchen Fürſten ein
Zandesherr eingetreten iſt, der ſein Gelöb nis für
Kaiſer und Reich mit deutſcher Treue er
füllen wird. Ein gütiges Geſchick hat es gefügt, daß
ich Euere Königliche Hoheit nicht nur als einen meiner
hohen Verbündeten im Reich, ſondern mit Liebe und mit
Stolz auch als den Eidam betrachten darf, der mir im
Herzen naheſteht. Jn der Stunde dieſes feſtlichen Bei
ſammenſeins, an dem die geliebte einzige Tochter
im Geiſte teilnimmt, erflehe ich von neuem Gottes Segen
für den ſchönen Bund, durch den Euere Königliche Hoheit
mir und der Kaiſerin ein Sohn geworden ſind. Mögen
fort und fort beglückende Wirkungen davon ausgehen für
unſere Häuſer, für Braunſchweig und für Preußen.
Meine innige Wünſche faſſe ich zuſammen in dem Ruf:
Jhre Königlichen Hoheiten der Herzog und die Herzogin
von Braunſchweig, ſie leben hoch, hoch, hoch!“

Der Herzog
antwortete folgendermaßen:

„Euerer Majeſtät darf ich meinen ebenſo ehrfurchts
vollen wie herzlichſten Dank ſagen für die überaus gütige,
mich hocherfrenende Aufnahme, die ich bei dem erſten Be
ſuche nach meinem Regie Zantritt heute am Hofe
Euerer Majeſtät fand. insb dere aber ſage ich meinen
Dank für die gnädigſten Worte, die Euere Majeſtät ge
ruhten, ſoeben an mich zu richten, und die den lebhafteſten
Widerhall in mir finden. Als eine der weſentlichſten
Aufgaben meiner Regierung betrachte auch ich es, z um
Reiche, zu Preußen und vor allem zu Euerer
Majeſtät gute ſtaatliche und perſönliche Be
ziehungen zu pflegen. Ohne ſolche können die
braunſchweigiſchen Lande nicht gedeihen. Gleich Euerer
Majeſtät vertraue ich hierbei auf Gottes Beiſtand und
wünſche nichts ſehnlicher, als daß jene Beziehungen allezeit
die denkbar beſten ſeien. Möge dazu vor allen auch das
enge verwandtſgacg äheitrugenzazteg n
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k e Diewie ſchon Euere

och!
Nach der Tafel fand Cercle im Joachimsſaal

ſtatt.

Deutschland.
Berlin, 17. Jan. Der Kaiſer empfing am Freita

die Präſidien der beiden Häuſer des Landtages, die darau
auch von der Kaiſerin empfangen wurden. Die Kron
prinzeſſin mit den Prinzenſöhnen iſt am Donnerstag
abend 7 Uhr 25 Min. mit dem fahrplanmäßigen DZug
auf dem Schleſiſchen Bahnhof eingetroffen. Die hohe
Frau, ſowie die Prinzen wurden auf dem Bahnhof lebhaft
egrüßt. Ohne Aufenthalt begab ſich die Kronprinzeſſin

mit ihren Söhnen im Automobil zum Kronprinzenpalgis.
Die mecklenburgiſchen Verfaſſungskämpfe werden

aller Vorausſicht nach n in der nächſten Zeit im
Reichstag wieder aufleben. Dem Reichstag iſt be
kanntlich der Antrag Büſing-Pachnicke wieder
ugegangen, der für jeden Bundesſtaat eine aus Wahlene Vertretung der Bevölkerung verlangt.
ur rechten Zeit iſt in dem führenden Organ der meck

lenburgiſchen Verfaſſungsfreunde, der in Neufſtrelitz er
cheinenden „Landeszeitung für beide Mecklenburg“ ein
intereſſanter, von dem Neuſtrelitzer Archivrat Dr. Hans
Witte verfaßter Artikel veröffentlicht, der weiteren Krei
ſen durch einen Sonderabdruck in Broſchürenform r
e mee e e Verfaſſungsnot“ zugäng-lich gemacht iſt. Der Verfaſſer, der durch mehrere hiſto
riſche Werke über Mecklenburg ſich einen guten Namen
gemacht hat, gibt nach einer kurzen hiſtoriſchen Einleitung
eine genaue d der mecklenbürgiſchen Verfaſſungskämpſe ſeit 1908. Er ſchildert, wie hauptſächlich die
Schweriner Regierung immer mehr und mehr den un
berechtigten Forderungen der Stände entgegengekommen
iſt, während der r Adolf Friedrich von Meck
lenburgStrelitz und ſein Stagtsminiſter Boſſärt den an
diſchen UÜbergriffen von jeher den energiſchſten Wider tand
entgegengeſeht haben. Der Artikel wirft zum Schluß noch
eine intereſſante Frage auf, was denn eigentlich die Groß
herzöge von Mecklen d daran r habe, die von
en öffentlich angekündigte Oktroyierung einer

erfaſſung auszuführen. Ex hofft, daß der Reichstag
vom Bundesrat darüber die notwendige Auskunft
verlangen wird. Jn den verfaſſungsfreundlichen Kreiſen
Mecklenburgs wird ſchon ſeit langem vermutet, daß tat
ſächlich außermecklenburgiſche Einflüſſe die
mich r einer Verfaſſung verhindert haben. Man
macht in Mecklenburg in erſter Linie Preußen hierfür
verantwortlich und iſt auf die Auskunft geſpannt, die der
Reichskanzler auf die vorſtehende Frage im Reichstaggeben wird. Die Broſchüre Dr. Wittes t die einzige zur

zeit beſtehende zuſammenhängende Darſtellung der meckKuburg gen Verfaſſungskämpfe.

Dis welfiſche Gegenerklärung. Jn der Erklärung
der fünf welfiſchen Reichstagsabgeordneten gegen die Aus
führungen des Reichskanzlers im Abgeordnetenhauſe

wird, daß beide Staaten ſich in ihrem Beſitzſtand und in
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wurde auch verſichert, daß die welfiſche Partei ſich nie auf
den Herzog von Braunſchweig e e habe. Das trifft
nicht zu. der Verſammlung in Nienburg, in der Frhr.
v. Schele die Fortſetzung des Kampfes ausdrücklich als
den Wunſch des Herzogs von Cumberland bezeichnete, be
tonte, dem „Hannov. Cour.“ zufolge, Bürgervorſteher
Müller, daß derar h ne genau ſo denke wie ſeinVater. Er führte außerdem noch aus: Jedenfalls hat
erſt mal wieder ein Welfenfürſt den Fuß in den Steig
bügel geſteckt, ſitzt ein Welſfe im Rate der deutſchen Bundes
fürſten. Wir haben geſehen, daß uns weder unſer Herzog,
noch unſer Erbprinz im Stich gelaſſen haben.
Da gilt es nun, wie ſchon e 47 Jahren, „Treue um
Treue“. Die „Deutſche Volksztg.“ bezeichnet in einem
längeren Artikel die Erklärung des Reichskanzlers als den
letzten Trumpf, den dieſer gegen die Partei aus
ſpiele. Es ſei aber ein mißglückter Verſuch, der den Reichs
kanzler dem Ziele, die welſiſche Partei in der Rechtsüber
eugung des Welfenhauſes irre zu machen und ſie zurigede ihrer politiſchen Jdeale zu veranlaſſen, nicht üm

Haaresbreite näherbringen werde.
Der Abg. Heſtermann, der nach ſeiner Entwicklung

zum Bunde der Landwirte hinüber aus dem Bauernbunde
ausſcheiden mußte, veröffentlicht in der „Heſſ. Landesztg.“
eine Erklärung, er habe auch in der nationalliberalen
Fraktionsſitzung gegen das Mißtrauensvotum
gegen den Kanzler geſtimmt;, das ſei der Partei
er Das „Leipz. Tagebl.“ hatte das Gegenteil be

uptet.
Für das „Preußentum“. Auf der Generalverſamm-

lung des Bundes der Landwirte in Poſen ging General
Landſchaftsrat Hoffmeyer auf die Kundgebung desHerren
hauſes ein. Er erwähnte, daß der Kanzler ſeine Erwide
rung auf die Rede des Grafen Yorck v. Wartenburg damitgeſchloſſen habe, daß er t das Preußentum müſſe im

Reiche ſtark und unverletzt bleiben. Dieſem Wunſche
ſchließen wir uns, ſo führte er nach einem Bericht der
„Poſener Neueſten Nachrichten aus, voll und gan
an. Er (der e möge aber auch dafür ſorgen, da
das ausgeſprochene Wort auch wahr gemacht wird. Mit
bloßen Worten iſt uns nicht gedient, wir wollen endlich
Taten ſehen. (Beifall.) Die Leiſetreterei muß ein
mal aufhören. Man kann mit Dragonerſtiefeln
ganz feſt auftreten, kann er das nicht, ſo ſollte man aus
der umpelkammer ein Pagr alte Kürafſſier-
ſtiefel hervorholen. (Stürmiſcher, anhaltender Beifall.)
Wir wollen ein ſtarkes Königs- und Kaiſertum.
(Beifall.)

Provinz und Amgegend.
Halle, 17. Jan. Mit der Verwaltung des Poſt

amts 2 in Halle iſt vom 1. April ab der Poſtdirektor
Za ar aus Kattowitz (Schleſ betraut worden. Der bis
herige Vorſteher in Halle 2, Poſtdirektor Schmidt,
wird mit der Verwaltung des Hauppoſtamts 1 in Halle
betraut.
f. Magdeburg,
ſammlung bewilligte

im n
17. Jan. Die Stadtverordnetenver-

r die ſtädtiſche Feuerwehr 80 000
M üllabebech ſt

Winſtweilen ſoll eine öffentliche Ausſchreibung erſolgen,

Deſſau, 17. Jan. Jn der Sitzung des Gemeinderats
gab der Oberbürgermeiſter über die Wirkung der im Vor
jahre eingeführten Grundwertſteuer bekannt, daß
die Einnahmen hinter der durchſchnittlichen Einnahme
gus der förtgefallenen Häuſer und Jmmobiliarumſatz
ſteuer zurückgeblieben ſeien. Die Grundſtücksbeſitzer hätten
onach keine Veranlaſſung, ſich über eine er e Laſt zu
beſchweren Und hieraus das Recht auf Erhöhung der
Mieten herzuleiten. Der bisherige Stadtverordneten
vorſteher Dr. Cohn wurde rer ebenſo der
ſtellvertretende Stadtverordnetenvorſteher Deiſt (Soz.)

Deſſau, 16. Jan. Auf der Suche nach einem vor
Weihnachten in Stendal beim Poſtamt abhanden gekom
menen Geldbriefe in Höhe von 50000 Mark traf
heute der Unterſuchungsrichter des Landgerichts Stendal
hier ein, da ein aus Deſſau ſtammender Poſtaſſiſtent in
dem Verdacht ſtand, den Brief unter ſchlagen zu
haben. Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters
wurde bei der hier wohnenden Mutter eine Hausſuchung
vorgenommen und die Mutter einſtweilen in Sicherheits-
haft abgeführt, worauf der Unterſuchungsrichter nach
Bitterfeld führ, um dort bei Verwandten zu recherchieren.
Das Geld wurde nach eingehenden Nachforſchungen bis
auf einen kleinen Reſt bei Bitterfeld gefunden. Ein
weiteres Telegramm berichtet noch, daß die geſtohlene
Summe von 50000 Mk. bei dem Schwager des Poſt
aſſiſtenten Käſebier, einem Bergwerksangeſtellten in
Bitterfeld, im Hühnerſtall verſteckt gufgefun-den worden iſt. Der Unterſuchungsrichter fand Spuren,
die darauf hindeuten, daß der Beamte noch weitere
e Von Eiche e ne hat.Vom Eichsfelde, 18. Jan. it einem Raſiermeſſer
die Kehle durchſchnitten hat ſich der in guten
Vermögensverhältniſſen e Landwirt und Tiſch
ler Emil Rogge in Birkungen (Kr. Worbis). Der in
den vierziger Jahren ſtehende Mann, zugleich Rendant der
Kirchenkaſſe, wurde in ſeiner Werkſtatt tot aufgefunden
St n Unglücklichen in den Tod getrieben hat, ſteht noch
nicht feſt.

F Jena, 15. Jan. Nahe am Ufer der Saale eUhlſtädt und Rudolſtadt liegt das Dorf Unterha el
das ſeit Jahrhunderten beſteht, von dem Hochwaſſer der
Saale aber in ſeinem Beſtände immer heftig bedroht
wurde. Während es im Jahre 1787 noch 23 Häuſer mit
115 Einwohnern zählte, iſt es gegenwärtig auf 5 Häuſer
mit 20 Einwohnern zuſammengeſchrumpft. Neue Gebäude
dürfen nach einer Verordnung der rudolſtädtiſchen Re
Sahng in Unterhaſel nicht mehr errichtet werden. Jn

älde ſoll wieder ein architektoniſch wertvolles Haus ab
S werden und über küruz oder lang wird das

orf gänzlich von der Bildfläche verſchwunden ſein.

regierende Herzog von

e m n t

z

ſtreitet den vollen Jnhalt der

miniſterium ſei er.

reits wußte

F Meuſelwitz, 17. Jan. Die Stadtverordneten
lehnte bei Beratung des Haushaltsplanes den Betrag
von 2700 Mk. für zwei neue Schutzleute Erhöhung
von 7 auf 9) mit 11 gegen 6 Stimmen ab. Schon imvorigen Jahre hatten ſich die Stadtverordneten gegen die
Vermehrung der Polizei entſchieden. Das Miniſterium
hatte deshalb verfügt, die Koſten für zwei neue Schutzleute
im Haushaltsplan einzuſetzen.

Von der Arbeit der römiſchen Kirche in der Provinz
achſen

ibt der Jahresbericht des Bonifatiusvereins für 1912 eineKegeichoende Probe. Unter deſſen Bewilligungen findet
ſich nämlich eine Summe von 1000 Mark zu einem „Ka
pellenbau“ in Marienborn (Kreis e e le
Dabei iſt zurzeit daſelbſt nur eine einzige katholiſche
Familie und niemand im Ort weiß etwas von einer ge
planten „Kapelle“.

Die Löſung des Rätſels liegt nun darin, daß Marien
born ein vielbeſuchter s war. Die römiſche
Propaganda knüpft mit Vorliebe an die Erinnerungen
des Mittelalters an und, wie a auch anderwärts in der
Provingz Sachſen, z. B. in Glüſig und in Gröningen, das
alte Wallfahrtsweſen wieder beleben will, ſo ſoll auch in
Marienborn ſich wieder eine Wallfahrtskapelle erheben,
zu der dann die Gläubigen von nah und Wrg pilgern
ſollen und auch manche romantiſch veranlagtenProteſtanten
aus Neugier pilgern werden.Bezeichnend iſt in dieſer Hinſicht auch, daß in dem
kürzlich erſchtenenen „Realſchematismus der Diözeſe Pader
born“ es ſorgfältig bemerkt wird, wo alte katholiſche
Kirchen in den Gebrauch der Evangeliſchen übergegangen
ſind. So leſen wir „Der Dom in Halberſtadt, ein Juwel
gotiſcher Baukunſt, mit bemerkenswertem Lettner, zahl
reichen alten Paramenten, u ganz in den Händen der
Proteſtanten“, „das alte Kloſter in Hedersleben iſt in
er e en enthält zwei herrſchaftliche Wohnungen
„das alte Auguſtinerkloſter in Martenborn iſt jetzt Ritter
gut, die Kirche (früher Wallfahrtskirche) iſt n che
Pfarrkirche Daß ſolche Hinweiſe dem onfeſſionellen
Frieden“ dienen, kann man füglich bezweifeln. Man merkt
die Abſicht und man wird verſtimmt.

Gerichtsver handlungen
Berufungsverhandlung im erſten KruppProzeß.

Berlin 16 Jan. Vor dem Oberkriegs-gericht des Berliner Gouvernements begann heute die
Berufungsverhandlung im Prozeß Tilian und
r Die Angeklagten des Prozeſſes, die Zeugoffiziere Tilkan, Schleuder, Hinſt und Hoge, Feuer-
werker Schmidt Jntendankturſekretär Pfeiffer und
der frühere Zeugfeldwebel Dröſe hatten mit Ausnahme
von Dröſe gegen das Arteil a e eingelegt, und ebenſo
der Gerichtsherr. Auf Antrag des Vertreters der Anklage
wurde während der Verleſung des Arteils der erſten Jn
ſtanz die Offentlichkeit agusgeſchloſſen, da die
Staatsſicherheit gefährdet werden könnte. Nach Verlauf
von Stunden wurde die Offentlichkeit wiederhergeſtellt. Alsdann wurde mit der Vernehmung der Zeugen
begonnen. Ober Jntendanturſekretär Pfeif c be

nklage. Er habe mit
randt die Feuerwerkerſchule beſucht und ſet infolgedeſſen

ſeit längerer Zeit mit ihm befreundet Brandt habe ihm
zu Weihnachten 100 Mark geſchenkt. Er ſei darüber ſtutzig
geworden und habe ihm geſagt. Du verlangſt doch nicht,
n ich Dir etwas von amtlichen Geheimniſſen verraten
ſoll? Brandt e dies in Abrede geſtellt. Er habe
niemals Brandt Mitteilungen gemacht, die er in ſeiner
e n als Beamter des Kriegsminiſteriums erfahren
habe, einmal, weil er annahm, die Sachen ſeien im Jn
tereſſe des Landesverteidigung geheim zu halten und an
derſeits ſei es überhaupt verboten, daß Beamte des Kriegs
miniſtertums über amtliche Dinge etwas mitteilen. Er
könne ſich nicht enträtſeln, wie Brandt dazu gekommen
ſei, zu behaupten, die Quelle über Vorgänge im Kriegs

Auch Auszüge aus dem Etat des
Kriegsminiſteriums habe er Brandt nicht geliefert. Alle
dieſe Mitteilungen aus dem Kriegsminiſtertum könne
Brandt ſehr wohl von anderer Seite erfahren haben.

Auf Befragen des Verhandlungsführers, wie Brandt
denn mit aller Beſtimmtheit behaupten könne, er habe
dieſe Mitteilungen von ihm (Pfeiffer) erhalten, bemerkt
der Angeklagte, er vermute, da er Brandt häufig beſucht
habe und Brandts Wohnung polizeilich beobachtet wurde,
Brandt habe ſich geſagt, er wolle ſeinen richtigen Ge
währsmann ſchonen und ihn (Pfeiffer), da er nun einmal
von der Polizei beobachtet wurde, kompromittieren und
als ſeinen Gewährsmann angeben.

Der Angeklagte Zeugleutnant Hoge beſtreitet eben
falls, ſich irgendwie ſchuldig gemacht zu haben. Er habe
lediglich Brandt Mitteilungen gemacht, wenn er ihn
fragte, ob er, was er erfahren ch richtig ſei. Er habe
alſo im weſentlichen nur das beſtätigt, was Brandt be

Er habe keinen Anſtand genommen, dies zu
tun, da er dem Brandt bezüglich ſeiner guten Stellung,
die er erhoffte, förderlich ſein wollte. Brandt habe ihm
eſagt, er werde wohl in der nächſten Zeit der Berliner
ertreter der Firma Krupp werden. Er habe nicht das

Bewußtſein gehabt, irgendein Geheimnis zu verraten oder
ar Landesverrat zu begehen. Er habe ſich auch von
randt nieemals traktieren laſſen. Er habe lediglich, da

er einen Anglücksfall in ſeiner Familie hatte, ſich ein Dar
lehen von 1000 Mark von Brandt erbeten und habe dieſes
voll mit 4 Prozent zurückgezahlt.

Der Angeklagte, Feuerw. Schmidt beſtreitet en
ſich ſchuldig gemacht zu haben. Er Habe keinen Anſtand
genommen, Brandt auf ſeine Fragen Mitteilungen zu
machen, da ihm bekannt war, daß es gegenüber Krupp
keine Stagtsgeheimniſſe gebe. Er habe jedenfalls nicht
das Bewußtſein gehabt, etwas Strafbares zu tun. Er
habe ſich allerdings einige Male die Zeche bezahlen laſſen,
weil er befürchtete, daß Brandt, als der ehemalige ältere
Kamerad, es ihm verbieten würde, wenn er es ablehnen
würde. Der Verhandlungsführer ſtellt feſt, daß der An
geklagte Schmidt eine Geldzuwendung von Brandt in Höhe
von etwa 80 Mark und Zechenbezahlung von etwa 80
Mark erhalten habe.

Darauf wurde die Verhandlung auf morgen vormittag
10 Ahr vertagt.

Vermischtes.
Grubenunfall. Auf Schacht 2 der Zeche Rhein

preußen in Homberg ſind Donnerstag ein Steiger und

wei Häuer durch niedergehende Geſteinsmaſſen verhüttet und getötet worden. Die Leichen wurden in
der Nacht geborgen.

Verhängnisvoller Zuſammenſtoß zwiſchen Eiſenbahn
und Straßenbahn.

Nach einer n aus Eſſen (Ruhr) ſtieß dort
Freitag vormittag an dem Bahnübergang vei der e
Neuköln zwiſchen Dellwig und Bergeborbeck der Schnell

zug 163 mit einem Straßenbahnwagen zuſammen. Drei
Perſonenwurden getötet, vier erlitten ſchwere
und einige weitere leichte Verlezungen. Zur Zeit des
Unglücks herrſchte dichter Nebel. Uber die Einzelheiten
des Anglücks h See wir noch folgendes: Nachdem der
Schaffner des von Borbeck kommenden Straßenbahnwagens
ordnungsgemäß die Strecke abgenommen und das Zeichen
zum Weiterfahren gegeben hatte, bemerkte er erſt den her
änbrauſenden Eilzug 163 Oberhauſen-Hamm. Seine
Bemühungen, den Straßenbahnwagen noch zum Stehen
zu bringen, waren erfolglos. Der Schrankenwärter hatte
die Schranke nicht geſchloſſen, weil er, wie er an
gibt, kein Signal gehört hat. Der Eilzug fuhr
dann gegen den Straßenbahnwagen, erfaßte ihn am
Hinterperron und warf ihn ungefähr 10 Meter weit gegen
die Mauer der Zeche Neuköln. Von den Jnſaſſen des
Straßenbahnwagens wurden drei Perſonen getötet; fünf
Perſonen erlitten ſchwere Verletzungen, unter ihnen derFührer des Straßenbahnwagens. Der Straßenbahnwagen
wurde vollſtändig zertrümmert. Hilfe war ſchnell zur
en Eine größere Betriebsſtörung iſt nicht einge
reten.

Eſſen, 16. Jan. Zu dem Unglück t noch nachzu
tragen, daß inzwiſchen auch der Straßenbahnführer
ſeinen Verletzungen er legen t Der Zuſammenſtoß war
ſo furchtbar, daß der Führer auf die Lokomotive geſchleu
dert wurde, von der män ihn mit abgeriſſenen Beinen
herunterholte. Von den Schwerverletzten ringen noch
drei mit dem Tode. Es iſt weni
handen, ſie am Leben zu erhalten. Fünf
insgeſamt leicht verletzt.

Die Kältehat nach vorübergehendem Nachlaſſen von neuem mit
erhöhter Heftigkeit eingeſetzt. Folgende Meldungen liegen
uns vor

Köln, 16. Jan. Die Kälte hat im Rheinland
noch eine weitere Verſchärfung erfahren. Jn der
verfloſſenen Nacht wurden an einzelnen Stellen der Eißel
18 Grad Kälte feſtgeſtellt. Zahlreiche Vögel und Wild
fielen der ſtrengen Kälte zum Opfer. Jnſolge des ſtarken
Eisganges mußte die Schleppſchiffahrt nach dem

berrhein eingeſtellt werden. Der Betrieb der
Rheinfähren ruht gleichfalls, ſo daß einzelne Ortſchaften
ohne jede Verbindung miteinander ſind.

Koblenz, 16. Jan. Jn Bern-Caſtel an ver
Moſel und in der Umgebung von Croev herrſcht ſtarker
Froſt. Verſchiedene Orte ſind durch das r
ſtarke Tretbeis der Moſel ſtark We et. Die
Schiffahrt auf der Moſel iſt zum Teil eingeſtellt.

Tetſchen (Elbe), 16. Jan. Jm Elbtal herrſchten
16 Grad Kälte Die Elbe iſt von der ſächſiſchen Grenze
bis Tetſchen zu gefroren.
Auch vom Schwarzwald und den Vogeſen treffen Nach

richten von großer Kälte ein.

Hoffnung vor
erſonen wurden

Ein engliſches Unterſeeboot geſunken.
Devonport, 16. Jan. Das engkiſche Unterſeeboot
7“ iſt bei Plymouth geſunken. Es beſteht wenig Hoff

u die Mannſchaft zu retten.
ie engliſche Marine iſt damit wieder von einem jener

ſchweren Anglücksfälle betroffen worden, wie ſie bei alleſt
Seemächten ſich bereits ereignet haben und wie ſie leider
auch ferner nicht ganz ausbleiben können, weil ja der
ſchwere Seedienſt von jedem Mann an Bord die äußerſte
Hingabe bei jeglicher Abung erfordert. Das Boot
gehört zu den älteſten Booten der Submarines“ Es iſt1905 vom Stapel gelaufen und ſtellt den vergrößerten
Hollandtyp“ dar ährend die letztgebauten Boote eine

Länge von 61 Metern und za. 30 Mann Beſatzung haben,
wies das Boot A 7* nur 30 Meter Länge auf, mit ihm
haben vorausſichtlich 13 wackere Seeleuke den Tod ge
funden, den furchtbaren Tod im Anterſeeboote, von deſſen
Schreckniſſen die Notizen, die ein japaniſcher Seeofſizter
vor den letzten Augenblicken hingeworfen hatte, in er
anne Kürze melden. Zwar verfügt die e

karine, wie die Flotten aller ſonſtigen größeren Seemächte, ebenfalls Uber Begleitſchiffe für Unerſeebeon

flottillen. Anſcheinend haben beſonders r Am
Kände bei dieſer Kataſtrophe das Eingreifen des Hilf
ſchiffes r M gemacht.

12 Mann und ein Leutnant an Vord.
Plymouth, 16. Jan. Das Anterſeeboot A 7

manövrierte zuſämmen mit anderen Anterſeebooten in der
Bai von Cawſand, die ungefähr ſechs Meilen von Ply
mouth entfernt iſt. Nach einigen Mansvern bemerkte
man, daß das Anterſeeboot 7 fehlte. Es ſollen zwölf
Mann Und ein Leutnant an Bord geweſen ſein. Von
Plymouth wurde daß erbeten. Rettungsboote ſind ſo
fort nach der Unglücksſtätte abgegangen

Die rPlymouth, 16. Jan. Einem Schiff der Anterſee
bootsflottille iſt es um 5 Uhr nachmittags gekungen, mit
der aus einem Offizier und 12 Mann beſtehenden Be
fatzung des geſunkenen Anterſeeboots A 7“ in Verbindung zu treten. Sie waren ſämtlich am Leben
Rettungsſchiffe der Regierung befinden ſich am Schauplas
Das er Unterſeeboot liegt 17 Faden unter
dem Waſſer. Die Bemühungen, es zu heben, ſind bis
Uhr abends erfolglos geweſen. Infolge der Länge
der Zeit, die das Boot Anter dem Waſſer liegt, beſteht
nur wenig Hoffnung, die Beſatzung leben d
zu bergen

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.
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hIII In Ime eeneeeeSchwefelſaures en dir in nernHerm.

men SeAmmonia
der gehaltreichſte, ſicherſte und durch die nachhaltigſte
Wirkung ausgezeichnete, vollſtändig giftfreie Stickſtoff
dünger von ſtets gleichmäßig leichter Streubarkeit iſt

das erprobte und bewährte
Stickſtoffdüngemittel der praktiſchen Landwirtſchaft

z ür alle Kul turpflanzen und auf allen Vodenarten, in Feld und
Garten, auf Wieſe und Weide ſowohl zur Herbſtdüngun

m als auch zur Düngung der Sommerfrüchte u. insbeſondere a
Extrakte zur Kopfoünanung

der Winkerſaaten, weil es, obwohl in einer Gade vreitwürfig 7
ausgeſtreut, als eine ketig liegende Stickſtofquelle ein gleiche e

I

C

n
Anzüge nach Maß

ſowie Reparaturen
und Anufbügeln

werden z ſauber und billig
ausgeführt von
Anton Crüner, Schneider delgruhe

Er senze
nur echt mit arg

Lichiherz
Oaschearnlturen
Kuchergarnlturen
Kaffeerervlce

Takelserulce

sümtl. Liköre, Branntweine,
Punsehextrakte ete

Die Ersparnis ist ungeahnt

S gross
Veberreugen Sie sioh dareh
einen Versueh, Sie ind dann

aufgeklärt! J
Tadoelloses Gelingen garantiert.

Vor Nachahmungen
sei Argen d gewarnt

Orte Refekel, Berlin 80
Vollständiges, illastriertes

Rozepthueh vötlig Kostenfreit
a Nersebarg bei

Rieslieh, Entenplan, und
R Kuopper, Oentral Drogsrie

Wiesbadener
DoppelJnhalator

empfiehlt
Adler-Drogerie.

mäßiges und ruhiges Wachstum der Pflanzen ſichert.
Keine Sicker- oder VPerdunſtungsverluſte!

Kein Befall! Keine Lagerfrucht! ldagegen
Erhöhte Ernten bis zu 100 und mehr!

Beſſere Beſchaffenheit und Güre,
Längere Haltbarfeit der Früchte!

Neingewinne pro ha Mark 290. bis 300. und mehr.
Tauſende v. Verſfuchsergebniſfen der groß. Praxis liefern den Beweis hierfär.

Schwefelſaures Ammoniak liefern alle landwirtſchaftlichen
Vereine, Genoſſenſchaften, Düngemittelhändler. Wo das Ammoniagk nicht
oder nicht zu angemeſſenen Preiſen zu bekommen iſt, da erklärt ſich die
Deutſche Ammontak-Perkaufs-Pereinigung, G. m. b. H., in Bochum bereit,
ihr Erzeugnis auch in einzelnen Säcken von je 100 kg Jnhalt zu an
gemeſſenen Preiſen franko Empfangsſtation weſtlich der Elbe und nach
Süddeutſchland gegen ſofortige Barzahlung abzugeben. Der Preis iſt
heute ſo geſtellt, daß die Stickſtoſſeinheit ſchwefelſauren Ammoniak
erheblich billiger iſt als im C e Ausführliche Schriften über
Herſtellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflangen
ſtets unentgeltlich durch die

Landwirtſchaftliche Abteilung
der Deutſchen lmmoniakVerkaufsVereinigung, S. H.

in Erfurt. Dorotheenſtraße 29,
e

Braunstern
Gelbstenn
Grünstern

on
feld

e

sind die besken

Hemmung von

5 Mk. 15,00 an,9 ſowie Repara

Violekstern
Kotstenn

Blaustern

kwnptehle Curgchlliegcer

mit hydraul.
e und pneumat.

turen aller

Velneläger
S

Alumintumgeschtrre

Lampen alen hen
werden in meinem Inventurver

kauf ſehr billig abgegeben.

PaulDBBrt

T 7Meuſſchüer
empfiehlt

Adler -Drogerie.

Jnventur Ausverkauf

Als ganz besonders empfehlenswert für
Syſteme.

Ferner empfehle Türſchloß
Sicherungen ſicherſter Schuß
gegen Einbruch ſowie ſämtliche
Schloſſerarbeiten.
Richurg, Gürtner, Schlosvermeister,

nter- Altenburg 4

n
Generale usikdirektor Mikorey schreibt Die Persinaflüge! vereinigen de tiſch, Zeppich, Bettſtelle, Waſch
Vorzüge der Bllthner- und Bechsteinflägel in sich. Ba sind ganz bervor-

1 non 160 cm lang, nur 1300 Mk
a 9 e e der beste Kleine Plüge).

schen Von 750 A. an,
anerkannt best. Fabrikate

Htrickganne

a ende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate.
flügel ind Wunderwerke, sie haben eine grosses Zukunft

Aleinvertretudg er. aders
lteste Pianohandlung

Vertr. von Schiedmayer Söhne, Förster-Leip

„Nälle g.
am Platze

zig, Weisshrod, Kuhse, Thürmer

Celceenneltskauf!

Nur 100 Mk.
Plüſchſofa, 2 Geſſel, großer
Küchenſchrank 24 Mk Gchreib

tiſch, 4 Neohrſtühle, piegel,
Wandunhr und Kleiderſchrant

ſpottbillig verkauft

S. Rosenberg,
IALIE a. S, Gejgtstrabe 71, r.

Die Perzins-Mignon-

S. Mittelstr. 9-10
Merseburg.

Ausstattangen
befinden sich darin

Damen-Taghemden,
Damen-Nachthemden,

Damen-Beinkleider,
Damen-Unterröcke,

Damen-Frisiermäntel,
Damen-Taschentücher.

C. Weddy-Pönicke,
i. Riütterstr- 4.

ler zwei Velieren
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Srste Beilage.

Deutschlancl.
Zu den neuen Reichsſteuern äußerte ſich

Finanzminiſter Dr. Rheinboldt in der
Zweiten badiſchen Kammer. Er ſtehe, ſo
führte er aus, auf dem Standpunkt, daß der Reichs
haushaltsetat mit der richtigen Berechnung des
Wehrbeitrages ſtehe und falle. Bei den
Matrikularbeiträgen könne er kein Gewohnheitsrecht
gelten laſſen, troßdem ſeit dem Jahre 1909 der Bei
trag 80 Pf. pro Kopf betrage. Ein Fiasko des
Wehrbeitrages könnte dieſes Gewohnheitsrecht leicht
ins Wanken bringen. Auch er werde mit allen Mit
teln gegen eine weitere Jnanſpruchnahme der dir e k
ten Skeuern durch das Reich kämpfen. Der
Miniſter des Jnnern Frhr. v. Bod mann ſagte zur
Teurungsfrage, daß nach ſeiner Anſicht die Zoll
und Handelspolitik des Reiches nicht Schuld trage an
der Teuerung, die auch in anderen Ländern beſtehe
Die Regierung werde an der bisherigen Zoll
und Handelspolitik feſthalten.

Keine Reform der Bahyeriſchen Reichsrats
kammer ſondern nur eine Ergänzung will die
bayeriſche Regierung anſtreben. Jm Finanzausſchuß
der Reichsrakskammer erklärte der Referent Graf
Grailsheim, daß eine Ergänzung der Kammer der
Reichsräte auf Grund von Wahlen oder Präſenta
tionen ihr nicht zuträglich ſei. Die Reichsrats
kammer ſei unabhängig von den wechſelnden Strö
mungen des Parteilebens und biete daher eine Ga
rantie für die ſtetig, aber beſonnen fortſchreitende
Entwicklung des Staatsweſens. Miniſterpräſident
Graf Herkling erwiderte, er wolle feſtſtellen, daß
er bei ſeinen Ausführungen in der Abgeordneten
kammer das Wort „Reform der Reichsrats
kammer nicht gebraucht habe, mit Abſicht, denn
er ſei der Anſchauung, daß die Kammer der Reichs
räte nicht reformbedürftig ſei. Als in der
Kammer der Abgeordneten die Frage einer Ande
rung der Zuſammenſetzung der Reichsratskammer
neuerdings erörtert wurde, habe die Staatsregierung
geglaubt die Sache gewiſſermaßen ſelbſt in die

Regierung ſei dahin gegangen, in Fühll
Reichsratskammer gewiſſe Anderungsvorſ
zuarbeiten und dieſe dann als Vorſchläge der Staats
regierung dem Landtag zu unterbreiten. Auch der
Miniſterrat habe ſich mit dieſer Sache in dieſem
Sinne befaßt.

Roman von H. CourthsMahler.

(8 Fortſetzung Nachdruck verboten.)
„Und meine Mutter?“ fragte Jutta haſtig, atemlos
Frau Wohlgemut ſah an ihr vorbei, als ſie antwortete

„Wir haben Gräfin Gwendoline nicht wieder geſehen
ſie iſt da unten im Süden geſtorben.“

„Geſtorben ſo jung und ſo ſchön!“ murmelte
Jutta kraurig.

„Ja, ſchön wie ein Bild war Gräfin Gwendoline mit
ihrem goldenen Haar und der weißen, zarten Haut.“

„Mein Vater hat o gewiß ſchmerzlich betrauert.“
o „Das ſoll wohl ſein. Nie habe ich ihn mehr lachen

ören.“
„And ich kam gleich nach meines Vaters Tode in die

Penſton, nicht wahr?“
„Nicht lange danach Es war auch gar zu düſter und

traurig in Ravenau, und ein Kind braucht Sonnenſchein
und frohe Umgebung.
Eine Weile blieb es ſtill. Frau Wohlgemut wollte

ſich e zurückztehen, da ſagte Jutta plößlich
„Gibt es im Schloß nicht Bilder von meinen Eltern?“
„Vom Grafen HansGeorg hängt ein Porträt im Ar

beitszimmer des gnädigen Herrn Grafen und dasſelbe noeinmal in der Ahnengalerie. Es ſtellt ihn dar, wie er e

geſund und heiter war. Von der u Gräfin Gwen
Doline exiſtiert kein Bild. Sie ſollte erſt ſpäter für die
Galerie gemalt werden.
„Wollen Sie mir die Ahnengalerie zeigen 2“
ſch e e nur zu befehlen. Soll es gleich ge

ehen?“

n e vie Und ſchritt neb WJutta erhob ſich un ritt neben Jettchen WohlgemutDurch die Halle und die Treppe hinauf Wenn gen
blicke ſpäter ſtand ſie vor dem Porträt ihres Vaters

Lange ſah Jutta in das ſtrahlende, ſonnige Geſicht,
Und das Herz tat ihr weh. And doch war ihr dies lachende

Geſicht Meere So hatte der Vater nicht ausgeſehen, wenn
er ſich liebevoll über ſie neigte und mit der traurig zärt
lichen Stimme ſagte: „Meine arme kleine Juttal“

Sie wandte ſich ab.
„Ein ſpäteres Bild meines Vaters exiſtiert nicht 2“
„Nein, gnädige Komteſſe.“
Jutta blickte zum Bild der Gräfin Ulrike empor und

trat er zurück.„Wer iſt das

chläge aus

Brilage zum „Merſebnurger Correſpondent“,
Sonntag den 18, Fannar

gegen die vom Reiche ausgehende Beeinträch-
tigungderfinanziellen Selbſtändig-
keit der Bundesſtaaten. Finanzminiſter v. Se hy
dewitz erklärte: „Die ſächſiſche Regierung werde
jederzeit einer direkten Beſteuerung des
Vermögens durch das Reich entgegentreten, wie ſie
überhaupt eine ihrer vornehmſten Aufgaben darin er
blicke, die Reichsverfaſſung vor jeder Abbröckelung zu
bewahren Ebenſo würde eine Fixierung der
Matrikularbeiträge das bundesſtaatliche Verhältnis
zum Reiche beeinträchtigen. Er freue ſich, bei dieſer
Politik die Zuſtimmung des ſächſiſchen Landtages
zu finden.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 16. Januar.) Jm

Reichstag wurden am Freitag kürze Anfragen
erledigt. Eine Frage des Abg. ofrichter (Soz.)

über die Entziehung des EinjährigFreiwilligenScheins
eines ſozialdemokratiſchen jungen Mannes blieb inſofern
unbegntwortet, als erklärt wurde, die e re
unterliege noch der Prüfung der Verwaltungswege. Die
Anfrage wegen des Verbols des Neuen Pommerſchen
Tageblatts“ wurde von Dr. Müller-Meiningen
(Fortſchr. Vp.) zurückgezogen, da das Verbot mittlerweile
aufgehoben iſt. Darauf wurde der ſchleunige Antrag über
die Verlängerung der Friſt zur Abgabe der Ver
mögenserklärung für den Wehrbeitrag zur
Debatte geſtellt. Den Antrag, der von der Rechten, den
Nationalliberalen und dem Zentrum geſtellt iſt, begrün
dete Abg. Erzberger (Z.) namentlich im Hinblick auf
die vielen aufgetauchten Zweifelsfragen und auf die Tat
ſache, daß die meiſten en en ihre Bilanz nicht im
Laufe des Januars fertigſtellen können. Der Redner wies
dabei darauf hin, daß ſich die Begeiſterung für den Wehr
beitrag mittlerweile ſchon ſehr verflüchtigt habe, und daß
dem Volke jetzt erſt die ganze Schwere des Opfers zumBewußtſein komme, da es ans Zahlen gehe. Relheſchat

ſekretär Kühn erklärte ſich außerſtande, etwas über die
Stellungnahme des Bundesrats zu dem vorliegenden An
trag mitzuteilen, doch ging aus ſeinen weiteren Aus
führungen hervor, daß keine Geneigtheit zu einer Ver
längerüng der Friſt ſür das ganze Reich beſtehe Die
Zahlung der erſten Rate des Wehrbeitrags dürfe nicht zu
weit hinausgeſchoben werden. Eine Friſtverlängerung
müßte eine andauernde Unklarheit über den Ertrag der
Wehrſteuer und damit die Unzulänglichkeit einer halb
wegs zuverläſſigen Aufſtellung des Etats für 1915 zur
Folge haben. Außerdem ſei es für viele Bundesſtaaten

cher Wichtigkeit

antlitz. Dann durchwandelte ſie langſam die Ahnengalerie.
Hier und da blieb ſie vor einem Bilde länger ſtehen und
erbat ſich nähere Auskunft darüber Auch vor dem Por
trät der unſeligen Katharing Charlotte machte ſie halt.
Faſt unwillkürlich ſtreckte Jettchen Wohlgemut die Hand
aus.

„Gnädige Komteſſe ſollten das Bild nicht ſolange be
trachten. Man ſagte, Gräfin Katharing Charlotte habeden Ravenäus unheit gebracht. Die Dienerſchaft ſchwört

darauf, daß ſie keine Ruhe im Grabe geſunden und manche
von den Leuten bilden ſich gar ein, ihr begegnet zu ſein

Jutta lächelte
„Ah, wir haben alſo auch ein Schloßgeſpenſt? Das

müſſen Sie mir erzählen.“
Jettchen Wohlgemut erzählte ausführlich. Jutta hörte

intereſſiert zu Und ſchaute unverwandt in Katharina
Charlottes weißes Geſicht mit den ſchwarzen Augen

Ein kühler Luftſtrom durchzog plötzlich die Galerie
Jutta fröſtelte und kehrte mit Frau Wohlgemut in ihr
Zimmer zurück. Aber ein wenig gruſelig war ihr doch zu
Mute, trotzdem ſie ſich frei wähnte von Geſpenſterfurcht
und Aberglauben

Am Abend war die Tafel ebenſo reich und vornehm
geſchmückt wie beim Diner. Jutta bemerkte u e daß
wei Gedecke darauf lagen. Mit fragendem Blick wandteſie ſich an Seidelmann. Er verſtand ſie ſofort. „Der

gnädige Herr Graf werden das Souper in Geſellſchaft der
gnädigen Komteſſe ee d meldete er zeremoniell.

Gleich darauf öffnete ſich die S Flügeltür und der
Graf trat ein. Er hatte wie immer ſorgfältig Toilette ge
macht und gab Seidelmann einen Wink, ſich und die
Diener vorläufig zu entfernen.

Jutta ſtand mit klopfendem Herzen hinter ihrem Seſſel.
Ravenau, ſehr bleich und offenbar angegriffen, trat

auf ſie zu und blickte bewegt in das ſchöne, junge Geſicht
„Jch habe dich heute morgen wohl durch mein Be

nehinen erſchreckt, mein liebes Kind 2“ fragte er mit etwas
nene Stimme. Jutta hörte nur den warmen

onfall.
Nicht erſchreckt,“ erwiderte ſie ehrlich, nur ſehr be

trübt, lieber Großpapa. Jch glaubte, mein Anblick ſei
dir aus irgend einem Grunde unangenehm

Er nahm ihre Hand in die ſ. und unter ihren
flehenden Blicken n er, wie ſein Herz ihr liebevoll
entgegenſchlug. „Du mußt ein wenig Geduld mit mir

die Veranlagung zum Wehrbei-

etrachtete bewegt das gütige, feine Frauen

1914.

angenommen. Bei der Fort
ſetzung der erſten Beratung des Sonntagsruhe-
geſetzentwurfs nahmen die Abgg. Dr. Zuarck
(Soz.) und Birkenmeyer 8 im e denſelben Standpunkt ein, den ihre Parteifreunde ſchon am
Donnerstag zu der Vorlage vertreten hatten. ur für
ſeine Perſon. und teilweiſe im Gegenſatz zu ſeinem
Fraktionsgenoſſen Dr. Böttger ſprach ſich der national
liberale Abg. Marquart, der Führer des Leipziger
Handelsgehilfenverbandes, für eine e Ausdehnung

noſſen einſtimmi

der Sonntagsruhe und gegen die zahlreichen Ausnahmebeſtimmungen aus. Auch Graf oſaädowsky be
dauerte, daß die Vorlage den Handlungsgehilfen in der
Großſtadt ſo wenig Vorteile bringe. Er trat warm r
die völlige Sonntagsruhe ein. Von der dritten Garnitur
der Redner ſprachen noch die Abgg. Feuerſtein (Soz.)
und Giesberts (3.). Dann ding die Vorlage an eine
beſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern

Die Wahlprüfungskommiſſion des l getwert ſtellte
am r den Bericht über die Angültigkeitserklärung
der Wahl des Abg. v. Liebert feſt dieſer Bericht wird
am Sonnabend im Reichstage zur Verteilung gelangen.
Die Wahl des Herrn v. Liebert war bekanntlich von der
Kommiſſion ſchon vor den Ferien einſtimmig für un
Pltig erklärt worden. Es iſt alter ſener

rauch, daß, wenn die Angültigkeit ſo feſtſteht wie hier,
der betreffende Abgeordnete nach der Verteilung des Be
richts ſein Mandat niederlegt und dadurch dem Hauſe die
Verhandlung über die Materie erſpart. Man darf wohl
annehmen, daß Herr v. Liebert ſich ebenfalls dieſem Brauch
unterziehen wird. Jn dieſem Falle würde die Reichs
partei, die zu Beginn der Legislaturperiode 14 Mitglieder
e nach dem Verluſt des Kreiſes lagen nach dem

ode des Abg. Zürn und nach der vorausſichtlichen Un
gültigkeitserklärung der Wahl des Abg. v. Halem in den
nächſten Wochen nur noch über die Zahl von 10 Mit
gliedern verfügen.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat
am Donnerstag nachmittags unmittelbar nach der

un konſtikutert. Zum Vorſitzenden wurde der
Abg. Winckler (konſ.), zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der Abg. Brütt (ftonſ.) gewählt. Mitglieder der
Kommiſſion ne von den Konſer vativen die Abgg.
Dr. Buſſe, Graf v. d. Gröben, v. Keſſel, Dr. v. Kries,
v. d. OſtenWarnitz, v. Pappenheim, Winckler; von den
Freikonſervativen die Was Brütt, Dr. Rewoldt,
v. Kardorff, von den Nationalliberalen die Abgg.
Dr. v. Campe, Dr. Friedberg, Hirſch-Eſſen; von der
Fortſchrittlichen Volkspartei die Abgg. Dr.
Lippmann, Dr. e vom Zentrum die Abgg.
v. d. Hagen, Dr. v. Savigny, Schmedding, Stull, Wallen
born; von den Polen Abg. Korfanty. Die Zuſammenetzung der Kommiſſion hat inſofern eite Veränderung er

t dte v chrit e BD Dre gemäß kerrößeren Mitaltedergahl einen zweiten Sitz erhalten hat,
den die Konſervativen abgeben mußten.

O Anter den Parteien des e de beſteht die Ab
ſicht, zu einer reichsgeſetzlichen Regelung der durch die Er

ß-Lothringen angeregten Fra

u verbergen, um mich erſt wiederzufinden, ſchickte ich dichort Du warſt mir gewiß ſehr böſe darüber
Sie lächelte ihn tapfer an.
„Erſt grollte ich allerdings ein wenig. Es tat mir An

daß du mich nach ſo langen Jahren nicht wärmer will
kommen e Da bin ich nach Tiſch in den Wald ge
gaängen. Nun berichtete ſie ihre Begegnung mit Götz von
e C Goh Gerlachhauf jproh fe„Du haſt mit Götz Gerlachhauſen geſprochen?“ fragte
der Graf ſichtlich e

„Ja, Sein ganzes Weſen flößte mir ſo viel Vertrauen
ein, daß ich ihm r meinem Groll ein wenig Aus
druck gab. Ach Großpapa, warum mußte ich ſo lange von
Ravenau fern ſein Hätteſt du mir doch erlaubt, bei dir

zu bleiben, deinen Kummer zu teilen und mir deine Liebe
zu erringen. Darf ich das jetzt wenigſtens verſuchen?“

Er küßte ihre ſchönen biktenden Augen. Das paßt du
nicht mehr nötig, mein liebes Kind. Jch habe einUnrecht begangen, v ich dich ſo lange von mir ließ.
Das weiß ich jetzt. erſuche es, mich zu verſtehen, dann
wirſt du mich nicht verurtetlen.

Sie küßte bewegt ſeine Hand
„Jch habe dir in Gedanken oft Unrecht getan, Groß

papa. Vitte, verzeihe mir!“ Er ſtrich ſanft über ihr Haar
„Jch habe dir nichts zu verzeihen, denn ich bin ſelbſt

daran ſchuld. Wir wollen beide nachholen, was wir ver
äumt haben. Und nun laß uns Platz nehmen. Bei
iſch erzähle mir e t wie du Götz Gerlachhauſens

Bekanntſchaft erneuerteſt.“
Er klingelte und gab Seidelmann das Zeichen, ſer

vieren zu laſſen.
JDutta ſchilderte eingehend ihr Erlebnis am Rach

mittag. Am Schluß nickke der alte Graf veſriedigt.Es freut mich ſehr, daß du n ſelbſt Feraus e
ſunden haſt, welch lieber prächtiger Menſch Götz iſt Du
wirſt viel auf ſeine Geſellſchaft angewieſen ſein. Seiner
Obhut vertraue ich dich mit Freuden an.

„Jch ſprach auch mit ihm über Schönrode. Werden
wir nie mehr dort wohnen, Großpapas“

Ravenau lehnte mit bleichem Geſicht in ſeinen
Seſſel zurück und ſchloß einen Moment die ugen. Er
ſchreckt gewahrte ſie ſeine Erregung.
Ich werde Schönrode nie mehr betreten,“ ſagte er,

a mühſam faſſend. Wenn du Luſt haſt, hinüber zu
ahren oder zu reiten, kann dich Götz Gerlachhauſen be

gleiten. Er weiß da gut Beſcheid.
(Fortſetzung folgt.
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Verlängerung der Friſt für die Einkommenſteuer
erklärung. Jm Zuſammenhang mit der Verlängerung
der Friſt für die Abgabe der Vermögenserklärung für den
Wehrbeitrag iſt, wie aus Berlin gemeldet wird, auch die
Friſt für die Abgabe der Einkommenſteuererklä-
rung an die Veranlagungskommiſſion für dieſes Jahr
in Preußen bis 34. Janungr verlängert

worden.
G. Ein Ordensſegen wird ſich morgen wieder über

unſer Volk ergießen. Sterne, Kreuze, Schleifen werden
ſich auf manche Bruſt herniederſenken, die dann vom Hoch
gefühl ſchwellen wird. Und zwar vermehrt ſich ihre Zahl
von Jahr zu Jahr, ſo daß die dafür beſtimmten Gelder
nicht mehr ausreichen. Ob ſich auch die Verdienſte ge
mehrt haben, die damit belohnt werden ſollen, oder ob
man mit Auszeichnungen bloß freigebiger geworden iſt,
das bleibe dahingeſtellt. Letzteres iſt das wahrſchein
lichere. Denn nicht immer iſt es ein Verdienſt, das da
mit belohnt werden ſoll, ſondern oft bloß eine Höflichkeit.
Ja manchmal ſo z. B. bei den Orden mik der Zahl 50, die
altgedienten Jubilaren verliehen wird, gebührt dieſe Aus
zeichnung eigentlich mehr dem lieben Gott, der den alten
Herrn hat ſolange leben laſſen. Sonſt hätte dieſer den
Orden wohl ſchon etwas eher bekommen können. Zwiſchen
den einzelnen Arten (und ihrer iſt Legion) beſtehen ſehr
et Wertunterſchiede. Kronen IV iſt z. B. weniger als

oter IV, aber Kronen III ſteht wieder höher als letzterer.
Geringen Kurswert hat der Adler der Jnhaber des
Hohenzollernſchen Hausordens, der ſpezielle Orden der
Volksſchullehrer, die ihn aber häufig ablehnen. Die Er
findung der Orden iſt von außerordentlichem Wert. Die
liebe Eitelkeit wird dadurch auf billige Weiſe befriedigt.
Wenn ſtatt ihrer jedesmal eine Gehaltserhöhung gegeben
würde käme das dem Staate viel teurer zu ſtehen. So
wird die Sache mit 3—400 000 Mk. abgemacht. Selbſt
verſtändlich findet ſich auch manches wirkliche Verdienſt
durch Orden belohnt. Der Pour le Mérite iſt z. B. kein
„Frühſtücksorden“ und ebenſowenig das Eiſerne Kreuz
oder die Rettungsmedaille. Viele Menſchen leiden an der
Ordensſucht und laſſen es ſich viel Geld koſten, einen aus
ländiſchen meiſt ſehr pompös ausſehenden Orden zu er
langen. Jn Deutſchland iſt das zum Glück nicht möglich.
Am verbreitetſten iſt dieſe Krankheit merkwürdigerweiſe
in dem demokratiſchen Frankreich. Jeder, der etwas auf
ſich hält, trägt dort das rote Band der Ehrenlegion oder
wenigſtens das violette des Akademieoffiziers im Knopf
loch. Daher das Witzwort: Ein Franzoſe iſt ein dekb
rierter Mann, der keine Geographie kann. Auch letzteres
iſt richtig. Sollte nun unter unſeren Leſern einer ſein,
dem morgen etwas ins Knopfloch fliegt, ſo wollen wir ihm
durchaus nicht die Freude verderben, ſondern gratulieren
ihm herzlichſt und wünſchen, daß er den Orden in Geſund
heit und Ehren noch viele Jahre tragen möge. Wir be
merken aber ausdrücklich, daß Orden des Nachts nicht ge
tragen werden, wie das die neidiſche Bosheit manchem

Winterliche Poeſſe.
Vor Kälte iſt die Luft erſtarrt,
Es kracht der Schnee von meinen Tritten,
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart:
Nur fort, nur immer fort geſchritten.

Lenau
Wer im Winter nur den geſtrengen Gaſt ſieht, vor demer ſich in warme Stuben flüchtet, wird die Poeſte des

Winters nicht kennen. Mit ſeinem Haſenherz wird er vor
dem Schneemann flüchten, wie der Spatz, der ihn erſchreckt.
Und doch locken Schönheiten da draußen, von denen er
nichts träumt. Ein wenig Gemüt allerdings muß man
haben, ein bißchen Phantaſie, um die Freuden zu genießen,
wie ſie keine andere Jahreszeit bietet. Die ſchneebedeckte,weiße, weite Winterlandſchaſt iſt ein Bild, das Dichter zu

Schöpfungen de ne die wir bewundern. Liliencron,
um einen ſolchen unſerer Tage zu nennen, hat mit dem
glitzernden Spiel ſeines Geiſtes Verſe geſchrieben, die den
Zauber des von ihm geſehenen Bildes erſchließen. And
Richard Dehmel gelingt es mit ſeiner zupackenden Kraft,

Napoleon mitten
hinein zu ſtellen in ein Wer lyriſcher Dichtung, in
dem er die winterlichen Geſilde Rußlands mit eindring
licher Kraft malt. Wie gründlich muß das Auge die
Natur in ſich aufgenommen haben, um die Seele an ihrer
Schönheit teilnehmen und in ſolchen Farben ſpielen zu
laſſen. Aber nicht nur die Seele des nachſchaffenden
Künſtlers, des ſchöpferiſchen Geiſtes, auch das Gemüt jedes
Menſchen wird auf ſtillen Wegen vom Zauber des Win
ters Weg d der ihn nicht mehr losläßt. Wir treten
in den Wald, der, wie ein Rieſendom I über uns wölbtmit Rieſenpfeilern voll ſeltenem Zierrat. Es iſt, als ob
ein großer Baumeiſter über Nacht gearbeitet und als ob
Feenhände mitgeholfen und mitgewirkt hätten. Wir ſind
von eitel Glanz umgeben und wenn wir unſere Gedanken
ſpielen laſſen, verſtehen wir die Märchen und Sagenwelt
und es könnte uns paſſieren, daß Rübezahl plötzlich vor
uns auftaucht, unſere geheimſten Wünſche zu erfüllen.
Man weiß, daß Freiliggrath durch die Sage vom Rübe
zahl zu einem ſeiner ſchönſten Gedichte angeregt wurde,
und man könnte noch viele Dichter nennen, die die Schön
heiten des Winters beſungen haben.

Winterfreuden. Der Rauhreif hat in der ver
gangenen Nacht dem Winter s chönſtes Gewand an
elegt. Die feinen Kriſtalle funkelten wie im Zauber
ande des Märchens, und eine Wanderung durch die An

lagen, Parks und den Wald enthüllt jeßt dem Natur-
h die Schönheit des Winters in ſeiner ganzen Pracht:.

ür den geſündeſten Winterſport, den Eis lauf, iſt die
e angebrochen. Die Eisbahn auf dem Gott-

ardtsteich iſt endlich freigegeben und bereits heute
n Wenn Jugend dem köſtlichen Genuß dieſer herr
ichen Winterfreude hin. Ausdrücklich e arnt ſei vor

dem Betreten der Sagale, wie das mehrfach beo
bachtet wird. Die betreffenden Kinder werden nicht nur
von der Schule, ſondern auch von der Polizei beſtraft.
Das Betreten des Saagleeiſes iſt um ſo gefährlicher, als die
öligen Fabrikabwäſſer und die Strömung ſelten eine gleich
feſte Eisdecke entſtehen laſſen und die Leichtſinnigen an
einer Stelle einſinken und ertrinken können, wo ſie es gar
nicht vermuten.

e r Jn der Zeit zwiſchen Weihnachtenund Oſtern wird in ſehr vielen Familien über das Thema

o nicht vertümmern laſſen

Beruf und Berufsausſichten verhandelt. Ein Junge
kommt aus der und man möchte ihn doch gern in
recht geſicherte Lebensverhältniſſe hineinbringen. And
auch wenn eine Tochter herangewachſen iſt, erhebt ſich die
Berufsfrage. Man ſagt ſich heutzutage in weiteſten
Kreiſen mit gutem Rechte, daß auch ein Mädchen möglichſt
ſo erzogen werden ſollte, daß es für alle Fälle einmal
in der Lage wäre, wirtſchaftlich auf eigenen Füßen zu
ſtehen. Ein redlich ſelbſtändig erwerbendes Frauenweſen
wird das iſt wirklich etwas ſehr gut. Modernes von
vernünftigen Menſchen keineswegs e geringer
gewertet als eine, „die es nicht nötig hat“. un, man
hat ſich vielleicht ſchon für einen beſtimmten Beruf ent
ſchieden. Man hat lange hin und her erwogen. Nicht
immer iſt bei dem jungen Menſchenkinde eine ſo ſtark
ausgeprägte Neigung vorhanden, daß von vornherein
überhaupt kein Zweiſel betreffs des beruflichen Lebens
zieles obwalten könnte. Man glaubt, nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen die Wahl getroffen zu haben, und am
Ende kommen doch immer wieder herzbeſchwerende, in
Sorgenſtimmung getauchte Gedanken. Da iſt die Rede
von den ſchlechten Zeiten, von Konkurrenz und über
füllung auf allen möglichen Berufsgebieten; es heißt, man
muß ewig warten, bis man richtig hineinkommt, und dann
iſt die Bezahlung ſchließlich doch nur eine verhältnismäßig
eringe. Oder es rumort die bange Frage: Wird der

Junge oder eben auch das Mädchen all den An
ſtrengungen und Aufgaben auch wirklich gewachſen ſein
Es fur ſoviele Beiſpiele von notgedrungenem Berufs
wechſel und den damit verbundenen Zeitverluſten und
anderen Anannehmlichkeiten. Jawohl, man kann ordent
lich nervös werden bei den verſchiedentlichen Zukunfts
möglichkeiten, und manche unmittelbar herbſte Schwarz-
maleret läuft da wie ſelbſtverſtändlich mit. Aber nur
nicht gleich vor allem ſich erſt Entwickelnden und möglicher
weiſe Geſchehenkönnenden die Flinte ins Korn werfen!
Nur kein vorzeitiges Trübſalblaſen! Berufsfragen ſollen
gewiß nicht auf die leichte Achſel genommen werden, aber
ſie wollen doch, wie ſo manches ſonſt im Leben, friſch
und freudig angefaßt werden. Es gibt einen alten,
aber ſicherlich noch nicht veralteten Troſt, und der gipfelt
darin, daß ein ordentliches Können irgendwie doch
einen Weg und ſeinen Erfolg findet. Freilich darf man
tie Erwarkungen gleich gar zu hoch ſchrauben, manmuß oft beträchtliche eduld betätigen, und man r viel

fach die hohe Kunſt gründlich erlernen, auch im beſchei
denen e ma zufrieden und glücklich zu ſein. Und
jeder ehrliche, anſtändige Beruf hat ſeine Ehre und ſeinen
Jdeglismus. Wer nicht zum „Studierten“ taugt, kann
vielleicht in einfacher, praktiſcher Lebensarbeit Tüchtiges
leiſten, ſich ſelbſt zur Genugtuung und dem großen Volks
ganzen mittelbar zum Segen oder auch direkt zum Nutzen.ine Hauptſache ſt daß man ſich von Zeit zu Zeit ruhig

vorhält, daß bei jedem Berufe neben dem Lichte auch der
Schatten ſteht und umgekehrt, und daß die eigentliche
Berufsfreudigkeit auch zuletzt über vielen Berufsärger
triumphieren kann. Klemens Brentano ſagte: „Dein Be
ruf iſt, was dich ruft!“ Das mag bisvwetlen etlicheSeufzer auslöſen, aber treu erfüllte Berufspflicht iſt doch
auch wieder etwas Freudiges. Zumal bei uns in Deutſch
land hat man eine hohe, ethiſche Auffaſſung vom Beruf,
und wir wollen ſie uns trotz mancher Berufs und Zeiten

Landkrankenkaſſe Merſeburg.
richtete Landkrankenkaſſe ſind in der Preſſe und in der
Offentlichkeit neuerdings Klagen laut geworden, die zum
größten Teil jeglicher Berechtigung entbehren und wohl
zunächſt auf mangelnde Kenntnis der Neueinrichtung
zurückzuführen ſind. Jnsbeſondere ſcheint das neue Ver
fahren bei Ausſtellen von Krankenſcheinen bemängelt zu
werden. Hierzu wird uns noch folgendes mitgeteilt: Sämt
liche Verſicherten der Landkrankenkaſſe, außer den in Guts
bezirken Beſchäftigten, erhalten ein Mitgliedsbuch; die be
ſondere Ausfertigung eines Krankenſcheines fällt für ſie
in Zukunft fort. Die Ausſtellung eines Krankenſcheines
erfolgt nur noch für diejenigen Verſicherten, die in den
Gutsbezirken beſchäftigt ſind. Für ſie füllt der Gutsvor
ſteher oder ſein Vertreter die Formulare für die Kranken
ſcheine aus. Es brauchen demnach für die Ausſtellung
von Krankenſcheinen in Zukunft überhaupt keine Wege
mehr zurückgelegt werden und die anſcheind weit ver
breitete Anſicht, daß die neu getroffenen Verhältniſſe eine
Erſchwerung für die Kaſſenmitglieder bedeuken, weil ſie
ſich jetzt in allen Fällen zur Zahlſtelle begeben müßten, iſt
völlig unzutreffend. Auch in Krankheitsfällen tritt gegen
über dem früheren Zuſtand keinerlei Erſchwerung ein, da
regelmäßig der frühere Kaſſenarzt nach wie vor zuſtändiiſt DieCinrichtungder ahlſtelken iſt ne
den Vorſtand der Landkrankenkaſſe erfolgt, der ſich be
müht hat, dabei den Jntereſſen der Beteiligten nach Mög
lichkeit gerecht zu werden. Wenn ſich nicht an allen
Punkten, wo der Wunſch geäußert wurde, eine Melde
ſtelle hat einrichten laſſen, ſo liegt dies hauptſächlich daran,
daß krotz aller Mühe eine geeignete Perſönlichkeit zur
Kbernahme des Amtes ſich nicht überall hat bereitfinden
laſſen. Daß die Neuorganiſation der Landkrankenkaſſe
Schwierigkeiten in Einzelfällen zur Folge hat, iſt ſelbſt
verſtändlich. Auch dieſe werden ſich überwinden laſſen.
Jedenfalls ſtehen ſie in gar keinem Be a zu den er

wurde am Mittwoch bei Pritſchöng ein polniſcher Arbeiter,heblichen Vorkeilen, die die neue Kaſſe gegenüber den
früheren Gemeindekrankenverſicherungen bietet. Jm übri
gen kann nur wiederholt gebeten werden, ſich in Zweifels-
fällen direkt mit dem Rendanten der Landkranken-
kaſſe, Merſeburg, Landratsamt in Verbindung zu ſetzen.

Bebels Erbſchaft! Man ſchreibt uns aus Turner
kreiſen: Ein hübſches Stückchen erzählt man ſich in einer
Gemeinde in der Nähe von Leipzig: Als am 18. Oktober
1913 die Stafettenläufer den Ort durchliefen, wurden
ſie von einigen „Genoſſen“, die ſich aufgeſtellt hakten, um
die Turner zu verhöhnen, mit den von der bekannten
„Brüderlichkeit“ zeugenden Worten begrüßt: Na, Jhr
Halunken, was holt Jhr denn in Leipzig? Worauf ein
Turner ſchlagfertig erwiderte: Bebels Erbſchaft! Es
ſoll einige verdutzte Geſichter gegeben haben!

Frühzeitige Beantragung der Fürſorgeerziehung.
Aus beſonderer Veranlaſſung macht die Königl. Regierung
die Herren Kreisſchulinſpektoren auf die rechtzeitige
Beantragung der Fürſorgeerziehung aufmerkſam Be
ſonders ſind die Ortsſchulinſpektoren und Lehrer angele-
gentlichſt darauf hinzuweiſen, daß das Geſetz vom 2. Juli
1900 betreffend die Fürſorgeerziehung Minderjähriger
ſeinen ſozialen Zweck nur dann erfüllen kann, wenn die
Fürſorgeerziehung nicht erſt bei vorgeſchrittener, ſondern
bei drohender Verwahrloſung angeordnet wird. Damit
die Vormundſchaftsgerichte rechtzeitig auf die Notwendig
keit der Fürſorgeerziehung aufmerkſam gemacht werden

über die neu er Anfange

e

können, iſt es nötig, daß die Ortsſchulinſpektoren und
Lehrer, die die heranwachſende Jugend ſtändig vor Augen
haben, die Antragsbehörden (Landratsämter und Erſte
Bürgermeiſter in den kreisfreien Städten) n ſolche
Fälle aufmerkſam machen, in denen nach ihrer Auffaſſung
Fürſorgeerziehung angezeigt erſcheint, wenn nicht völligeVerwahrleſung eintreten ſoll.

Welche Fußangeln das Wettbewerbsgeſetz hat, zeigt
eine „Anbeabſichtigte Ausverkäufe“ überſchriebene Nottiz,die wir in der „Korreſpondenz der ülteſten der Kauf

mannſchaft von Berlin“ finden und die wir hierunter zum
Abdruck bringen. Ein Gewerbetreibender hatte folgende
Ankündigung erlaſſen „Um mit meinem Lager in
ſämtlichen Winterſchuhen zu räumen, veran
ſtalte ich von Sonnabend den 11. bis Sonntag den 19.
acht billige Schuhtage und verkaufe Winterſchuhe
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.“ Er wurde des
wegen von der Strafkammer verurteilt, weil hierin
ein Ausverkauf läge, und er es unterlaſſen hatteden Grund dafür anzugeben. Der Angeklagte e ſtch
damit verteidigt, daß er keinen Ausverkauf begab-
ſicht igt habe, ſondern während der angegebenen Zeit
die Winterſchuhe nur ſchneller und billiger habe verkaufen
wollen, ferner damit, daß höchſten s ein Saiſon
Ausverkauf vorliege Das e e on hatdieſe Einwendungen zur ück gewieſen. Es komme auf
den Gebrauch des Wortes „Ausverkauf“ nicht an. Wenn
der Angeklagte angekündigt habe, er wolle mit ſeinem
Lager ſämtlicher u räumen, ſo ſage er damit,
daß er den Beſtand ſeiner Winterſchuhe ausſcheiden und
dieſelben im Wege eines ſchnelleren, Verkaufs
räumen wollte. enn der Angeklagte in Wirklichkeit garnicht den Verkauf von Winterſchuhen einſtellen wollte, ſo

könnte das dahin führen, daß nicht nur die Vorſchriften
über den Ausverkauf verletzt ſeien, ſondern daß außer
dem noch eine un wahre nnd gun er
laſſen ſei. Daß ein Saiſon- Ausverkauf in Ausſicht ge
nommen ſei, darauf weiſe weder der Jnhalt der An
e noch die Zeit des Ausverkaufs hin, der gerade
in der Winterſaiſon, nicht nach ihr oder zur Zeit ihres
de de erfolgte. Jedenfalls h es an der Angabe
des Grundes für den Ausverkauf. Die Erklärung des An
geklagten, er wolle mit ſeinem Lager räumen, enthalte
en de nur die Angabe des Zweckes der Veran
taltung, der ſie zum Ausverkauf ſtempele, nicht aber die
Angabe des Grundes.

Ein Reichsfreiherr wegen umfangreicher Betrüge
reien verhaftet. Aus Nürn berg wird gemeldet: Der
Reichsfreiherr v. Droſte, zu Viſchering-Patt
berg, der ſich ſeit Jahren in den verſchiedenſten Städten
planlos umhertreibt und Betrügereien meiſt bei Juwe
lieren begeht, wurde auf Antrag der Kriminalpolizei in
Aſchaffenburg feſtgenommen. Er hatte ſich von Würzburg
aus von einem Nürnberger Pelz warengeſchäft Waren zur
Auswahl kommen laſſen und war mit ihnen verſchwunden.
Der Verhaftete iſt wegen Betrugs ſchwer vorbeſtraft.
Vor einigen Jahren war der Reichsfreiherr auch in

erſeburg und verſchwand dann ſpurlos, nachdem
er hier verſchiedene Betrügereien und Pumpmanöver aus
geführt hatte.

Fußballſport.
treffen ſich morge

felt in Halle gegen Vik
toria III.

Der Vorſchuß- Verein zu Merſeburg, E. G m b
ladet zu einer gußer ordentlichen Generalver
ſammlung am worgenden Sonntag nachmittag 3
Uhr in der „Reichskrone“ ein. Auf der Tagesordnung
ſteht die Wahl eines Kaſſierers und Beſ lußfaſſung
über don ſchriftlichen Bericht des Verbandsreviſors.

Im „Tivoli“ wird am Sonntag abend Jbſens be
kanntes Familiendramg „Geſpenſter“ aufoeführt.
Wir macben olle Freunde der dramatiſchen Darſtellungs
kunſt hierauf beſonders aufmerkſam.

Die Ausſtellung des hieſigen Kunſtvereins
bleibt vom 18. Januar an bis 14, März d. J. wegen

Benutzung des Schloßgartenſalons
geſchloſſen.

Wohin gehen wir am Sonntag Humoriſtiſed e
Vorſtellungen finden im Schützenhans ſtatt. Jm
Cinophontbegater wird ein neues Programm ge
boten. Vergnügen veranſtalten der Rauchkluhb
„Braſil“ in der Funkenburg, der Geſellſchaftsverein
Wilde Bande ſm Neuen Schützenbaus, der Geſellſchaftsverein Neu Amicitta im Caſino (Kappen

feſt) und der Geſellſchaftsverein „Euter pe“ im Strand-
ſchlößchen. Der Turnverein „Frieſen“ in Frank
leben ladet zur Vorfeier von Kaiſersgeburtstag in
dortigen Gafſtbofe ein. Der FamilienVerein in
Bündorf feiert ſein 25jähriges Stiftungsfeſt.
Maskenbälle finden ſtatt in Schkopau (Gaſthof
Deutſcher Kaiſer), Leung (Gaſthof zum heiteren Blick)
und Atzendorf. Ballmuſik iſt in der Kaiſer-
Wilhelmsballe hier, in Oberbeung, Meuſchau (Koffee
r Creypau, Wallendorf. Näheres im Jnſeraten
eil.

o. Raßnitz, 16. Jan. ilflos aufgefunden
welcher arbeitslos und ohne alle Barmittel Leipzig alsZiel ſeiner Wanderung auserſehen hatte. Mitleidige wen

ſchen nahmen ſich des Bedauernswerten an, e un ihn
mit Speiſe und Trank, ſo daß er ſich bald erholte und neu
geſtärkt ſeinen Marſch fortſetzen konnte. Die ſtrengere

roſtperiode hat verſchtedenen Gemeinden Fremde zuge
ührt, welche Obdach nachſuchten.

g. Aus der Elſteraue, 16. Jan. Durch den Eintritt
der ſtärkeren Froſtperiode ſind die Weiher und Teiche in

Umgebung ſowie die Lachen im Überſchwemmungsgebiete
der Elſter und Luppe zugefroren, deren Schilfbeſtand
ſonſt ein Lieblingsaufenthalk der Wildenten iſt. Auch
die Elſter hat ſich bereits auf ihrem ruhigeren Laufe mit
einer Eisdecke überbrückt und weiſt nur an Stellen, an
denen der Fall bedeutender iſt und das Waſſer ſchärfer
fließt, offene Stellen auf. Gerade dieſe ſind jetzt der
Sammelpunkt von Hunderten von Wildenten jeder Art,
die als Stockenten auf Anraten des Herrn Dr. Gebbing,
Direktor des Zoologiſchen Gartens in Leipzig, zur Be
kämpfung der Mückenplage im Elſter- und Luppengebiete
ausgeſetzk werden ſollen. Zweckmäßig wäre es daher, wenn
man dieſem Wilde gerade jetzt, wo man ihm leichter
als ſonſt beikommen kann, Schonung angedeihen ließe,
oder den Abſchuß weſentlich einſchränkte.
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Mücheln und Amgebung.
17. Januar.

Ansländiſche Schwindelanzeigen. Die Nordd.
Allg. Ztg.“ ſchreibt: Seit einigen Jahren erſcheinen in
zahlreichen deutſchen Zeitungen von London ausgehende
Anzeigen, deren ſchwindelhafte Grundlage eigentlich von
vornherein einem Zweifel nicht begegnen ſollte. Trotzdem
fallen ihnen immer wieder unerfahrene Perſonen zum
Opfer. Es ſei deshalb. in folgendem auf einige dieſer
Anzeigen beſonders hingewieſen: „Profeſſor Roxroy, 177 a
Kenſington Higt Street, London W.“, erbietet ſich gegen
Einſendung eines Geldbetrages den Charakter zu
deuten und eine Lebensvorausſage zu ſtellen. Ein an
geblicher Elmer S. Knowles ſowie ein „NatjonalJnſtitut
of Sciences“ Dep 3010 A, Weſtminſter Bridge Rogd
Nr. 258, London S. E. behaupten, „das Geheimnis
myſteriöſer Macht ſei endlich enthüllt; eine einfache
Methode zur Kontrolle der Gedanken nud Gewohnheiten
eines anderen“ ſowie zur en ehe eines, auch
Tauſende von Meilen entfernten Menſchen könne durch
das Werk des „Profeſſors Knowles“ erlernt werden.
Das Werk werde durch das Inſtitut mit Hilfe eines hierzu
ren Fonds von 100000. Mk. oſtenlos verteilt
Jn Wirklichkeit werden von dem Beſteller für das Buch
nebſt einem „radiohypnotiſchen Kriſtall“ 120 Mk. ver
langt. Ein „Hugh. Me, Kean“, Dep. 1506 A Nr, 41
Tothill Street, London S. W. endlich erzählt, er habe
innerhalb von zwei Jahren „mit einer Jdee und 40 Mk.
als Anfangskapital“ 190 000 Mk. verdient. Sein Buch
„Gewinnbringende Gelegenheiten im Poſtorder-Geſchäft“,
lehre, wie man „auf ehrliche, aufrichtige und gewiſſenhafte
Weiſe Geld erwerben könne. Das Buch ſende er auf
Wunſch unentgeltlich zu; fürPortobeſtellung könne indeſſen
der Beſteller 20 Pf. in Briefmarken der Beſtellung bei
fügen Alle dieſe Firmen ſind Unternehmungen eines
Amerikaners Elmer S. Prather, der wie man ſieht, in
der Wahl von Decknamen nicht unerfinderiſch iſt. Er
hat auch noch andere Firmenbezeichnungen zu ſeine Ver
fügung, ſo „The Univerſal Mail Order Jnſtitute“, 260
Weſtminſter Bridge Road, London S Man ſollte
ſich jedenfalls als vernünftiger Menſch auf Anzeigen des
beſchriebenen oder eines ähnlichen Jnhalts, wie ſich aus
der Anpreiſende nennen mag, nicht ein kaſſen. Die
erſehnten Glücksgüter ſind durch die Hilfe des amerika
niſchen Menſchenfreundes ſicher nicht zu erlangen.

S Gatterſtedt, 16. Jan. Geſtern vormittag wurde von
einem Geſchirrführer ſein eigenes 4 Jahre altes Kind,
welches neben dem Wagen hergelaufen war, mitfahren
wollte und dabei wahrſcheinlich ausgerutſcht iſt, von dem
Wagen über das Geſichk und Arm üb erfahren und
ſchwer verletzt.2 Roßleben, 16. Jan. Seit Mittwoch O wird die
42 Jahre alte Ehefrau des Maurers Emi Friedrich
hierſelbſt, Emilie geb. Borges vermißt Dieſe iſt
ſchwarz gekleidet und trug roten Anterrock. Es wird ge
beten, etwaige Nachrichten über die Bedauernswerte dem
Ehemann zu übermitteln.

S Größnitz, 16. Jan. Das dem Landwirt Albin
Müller hier gehörige Bauerngut iſt durch Tauſch in den

Beſitz eines Landwirtes aus der aägdeburger un

ermometer bis 15 Grad unter den Gef
punkt. Die UAnſtrut v mit Treibeis bedeckt, welches
ſtellenweiſe ſchon ſich zur Eisdecke verdichtet hat.

S Von der Unſtrut, 16. Jan. Die Zufuhren Thü-
ringer Obſtes und Gemüſes waren in ver letzten
Woche auf allen Märkten genügend, die Kaufluſt in
Obſt aber überall gering und das Geſchäft ſchleppend.
Die Preiſe waren daher faſt unverändert. Hieſige beſte
Tafeläpfel wurden mit 18—20, zweite Güte mit 0-15
Mark gehandelt. Birner, welche ſehr wenig vorhanden
waren, brachten erſte Güte 18—24 zweite Güte 14518
Mark, Kochbirnen 8—10 Mark der Zeytner. Kartoffeln
zogen etwas an und brachten für den Zentner Magnum
bonum 800 Mk. Up to date 280, Salatkartoffeln 6-7,
Zw ebeln 5 6 Mark. Von dieſen trafen wieder aus
Tändiſche ein. Bei den Gemüſen blieben die Preiſe
unverändert mit Ausnahme von Spinat, welcher mit
20 Pf. das Pfund bezahlt wurde. Grün oder Braun
kohl koſtete 10 Pf., Roſenkohl 20—26 Pf. das Pfund.

Cletterwarte.
V. W. am 18. Jan. Wärmer, meiſt wolkig bis trüb,

Schneeſölle. Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
wieder etwas kälter.

Aus vergangener Zeit für unsere Seit.
18. Januar 1814.

Caſtlernagh in BaſelAls der engliſche Friedensbevollmächtigte Lord Caſtler
nagh an dieſem Tage in Baſel eintraf, zeigte es ſich bald,
daß dieſer Diplomat ganz und gar für die Pläne Metter
nichs zu haben ſei. Allerdings geriet Caſtlernagh in
Widerſpruch mit Volk und Regierung Englands, die beide
lebhaft den Sturz Napoleons und die Rückkehr der Bour

bonen wünſchten, aber die Scheu vor einem Zerwürfnis
mit Ofterreich beſtimmten den Diplomaten, ſich den öſter
reichiſchen Beſtrebungen anzuſchließen, umſomehr, als
Metternich ein Hauptziel der engliſchen Politik die Schaf
fung eines möglichſt ſtarken Königreichs der Niederlande,
zu unterſtüßen verſprach. Daß unter dieſen Umſtänden,
zumal auch Preußens Kanzler Hardenberg in ſeiner
ſteten Nachgiebigkeit ſich Metternichs Anſchauungen unter
warf, der Zar für die Durchführung ſeiner Jdeen wenig
zu hoffen hatte, war klar.

Theater und Muſik.
Stadttheater in Halle. Sonntag nachmittag 3 Uhr

beginnend Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
„Die Reiſe um die Erden. Abends als 129. Vor
ſtellung im 1, Vierteh Die Fledermaus. Montag
zum erſten Male wiederholt, Schauſpiel-Novität „Der
lebende Leichnam Dienstag abend einzige Wie
derholung in der kommenden Woche, Operetkennovität
„Wie einſt im Mai“. Mittwoch Luſtſpiel-Premiere
„Das Buch einer Frau“. Zweite Vorſtellung im
PKovitätenZyklus. Donnerstag „Die Reiſe um die
Erde um Beſten des Tieranſchaffungs Fonds des
Zoologiſchen Gartens. Freitag als 136. Vorſtellung im 4
Viertel Opernnovität „Das Mädchen aus dem gol
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nahmen ſie in der Regel zu ihrem nicht geringen

denen Weſten“. Sonnabend als 135. Vorſtellung im
e „Lohengrin“. Titelpartie: Robert Hutt als
aſt.

Vermnschres,
Der Hapagdampfer „Dania“ nicht überfällig. Die

Hamburg Amerika Linie teilt mit, daß der ihr gehörige
Dampfer „Dania“, der von den Azoreninſeln nach
Havang auf Kuba mit 300 Paſſagteren unterwegs iſt,
erſt am 16. d. M in Havang fällig iſt Die Geſellſchaft
erwartet ſtündlich die Ankunſtsmeldung. Berliner
Blätter hatten gemeldet, daß der Dampfer bereits ſeit
Montag überfällig ſein ſollte.

zur Strandung des Dampfers „Cobequid. Aus
St. Johann (Reu Brounſchweig) wird gemeldet Nach
einer Depeſche, die ein Beamter der Royal Mail Com
pauy erhalten hat, iſt der Dampfer „Cobequid“ voll
ſtändig verloren.Die Vulkankataſtrophe in Japan. Nach den letzten
in Tokio eingetroffenen Meldungen aus Kagoſchima
ſind bei der Kataſtrophe im ganzen 600 Menſchen
umgekommen. Am Ufer der Bucht von Kagoſchima
ſind alle Häuſer etwa 30000 an der Zahl beſchädigt
worden. Die heftigen Erdſtöße haben nachgelaſſen, die
Gefahr ſcheint vorüber zu ſein.

Aufſehenerregender Selbſtmord in Neuyork. Großes
Aufſehen erregt in den Neuyorker Geſellſchäftskreiſen der
Selbſtmord des Vizepräſidenten der ſüdamerikani
ſchen Eiſenbahn Company Richard de Langford.
Langford wollte ſich in dieſen Tagen mit der 18 jährigen
Nelly Patterſon, einer jungen Dame der oberen Fünf
hundert, vermählen. Man ſand die Leiche Langforde in
einer großen Blutlache im Arbeitszimmer ſeiner Woh
nung am Boden liegen. Die polizeiliche Unterſuchung er
gab, daß zweifellos Selbſtmord vorliegt. Die
Gründe, die den 47 Jahre alten, ſchwerreichen Mann in
den Tod getrieben haben, ſind bisher nicht aufgeklärt.

Ein Vater von 30 Kindern. Der Oberpoſtſchaffner
Schmidt in Brieſen, (Weſtpreußen) erhielt anläßlich
der bereits mitgeteilten Geburt ſeines 30. Kindes (eines
Sohnes) ein Ehrengeſchenk von 100 Mark vom Haupt
vorſtande des Deutſchen Oſtmarkenvereins.

Beim Schlittſchuhlauſen verunglückt. Aus Haders
leben meldet der Draht: Kreiskaſſendirektor Link, der
am Mittwoch zum Schlittſchuhlaufen nach dem Haders
lebener Damm gegangen war, iſt ſeitdem verſchwunden
und wahrſcheinlich verunglückt.

Eine neue Anklage gegen den Dieb der Mong Liſa.
Gegen den Dieb der Giaconda wurde eine neue Anklage
erhoben, und zwar beſchuldigt ihn die Mailänder Polizei
der Herſtellung falſcher italieniſcher Bank-
noten. Der Dieb wird nach Mailand übergeführt

Wie man im Elſaß zur Franzoſenzeit „franzöſiſch“
ſprach. „Als Straßburg noch franzöſiſche Kommandanten
beſaß, war einer von ihnen der Deutſch Elſäſſer General
Relbel, dieſer hatte in ſeiner amtlichen Eigenſchaft
oft die Bürgermeiſter kleiner elſäſſiſcher Städte zu
empfangen und mit ihnen zu verhandeln, wobei ſich natür
lich die Stadtväter alle Mühe gaben, ihre Angelegenheiten
in möglichſt korrektem Franzöſiſch vorzutragen. Reibel
pflegte die Herren ſtets ruhig ohne irgend eine Unter

brechung anzuhören.
T

ſtaunen aus dem Munde des alten ſchlichten Generals
die echt elſäſſtſchen Worte: „So, wänn ihr jedzd ferti ſin,
wolle mer ſchwätze, wie us der Schnabel gewachſe iſch.
Jedzd ſaun (ſagt) mer amol uf gut Elſäſſerditſch, was ihr
eijetlich welle.“

Soldatiſche Nebenpflichten.
Die in den letzten Tagen weitgehend erfolgte Hoch

wäſſerhilfsſtellung unſerer holſteiniſchen, meck
lenburgiſchen und n Regimenter an der Water
kant hat ſchon früher im Jn und Ausland ähnliche
militäriſche Mädchen-für-alles-Parallelen gehabt. Faſt
jedes deutſche Pionier-Bataillon und mancher andere
Truppenteil iſt mehrfach im Dienſte der gefährdeten All
ehe geſtellt geweſen. So war noch im letzten

ommer das 2. Bataillon des Jnfanterie- Regiments
Großherzog von Sachſen aus Eiſenach wochenlang auf
Aberſchwemmungskommando in der Rhön. Einen weniger
eroiſchen Einſchlag als ſolch Heeresſamaritertum ganzen
andſtrichen gegenüber haben die e e e er

folgenden Abkommandierungen von Erntegr eitern
in unſeren Hauptagrargegenden oder gar die Statiſten-
rollen an den Hof und Stadttheatern, für die einejede Garniſon die vom Regiſſeur vbegehrteſte Menſchen
materialquelle iſt. Schon mehr nach dem Marsberuf
er die Verwendung des Militärs als Behelfs
euerwehr und die großen Jagdgänge, die un

längſt von ſteiermärkiſchen Kaiſerjägern gegen den
temnontgen auf der Stubbalb, von der e
luxemburgiſ en Armee“ gegen Ardennenwölfe, vor
einigen Jahren von franzöſiſchen Manöverſoldaten bei
Chartres gegen die ausgebrochenen Tiere einer Zirkus
menagerie Unternomen worden ſind. Die PiouPious
haben damals ihre Sache vorzüglich gemacht, daß von
n Löwen, Tigern, Panthern und anderemwilden r alles bis auf einen Leoparden wieder
lebend dem Beſitzer zurückgebracht werden konnte was
unſchwer die Leipziger Polizei ſich Zur Richtſchnur ihrer
Löwenjagd hätte nehmen dürfen. Jm Jahre 1910 hat
das Kriegsminiſterium in Paris eine Ausleſe der beſten
Schützen aus den nordweſtlichen Standorten den Lokal
behörden von Calais und Boulogne zur Verfügung ge
ſtellt, um Herden von Seehunden abzuſchießen,
die eine Gefahr für die dortige Fiſcherei geworden waren.
Etwas Ahnliches war früher einmal in Algier notwendig,
wo mit Schrotflinten ausgerüſtete Fremdenlegionäre und
Spahis der überhandnehmenden Spatzenplage zu Leibe
gehen mußten. Vor zehn Jahren hat die belgiſche Regie
rung ganze Truppenteile gegen die Ratten mobil gemacht
und mit Hilſe der bewaffneten Macht ſchließlich dieſe
einſtige Peſt der Scheldegegend ziemlich endgültig klein
bekommen.

Vom chineſiſchen Theater.
„Das chineſiſche Bühnenſtück iſt aus der Liederpoeſie

exwachſen, jenen innigen wundervollen Volksklängen, wie
ſie China ſein eigen nennt, aus einer Zeit, die ſagen
haftes Dunkel umſpinnt.“
einen Aufſatz über „Das chineſiſche Theater“ ein, der, mit
neun farbenprächtigen Abbildungen von Schauſpieler
n nach chineſiſchen Originalaquarellen geſchmückt, in

ummer 13 von „über Land und Meer (Stuttgart,

Wenn ſie aber fertig waren ver

So leitet Dr. Rudolf Schade.

Deutſche Verlags-Anſtalt) Aufnahme fand und mancher
et von der Bühnenkunſt des alten Kunſtvolkes im fernen

Oſten berichtet. Danach ſoll die chineſiſche Bühne prak
ſiſchen Jdealen der Volkserziehung dienen und darf als
eingige Bühne der Welt gelten, deren äſthetiſche Jdeen
im Strafgeſetbuch eine Erläuterung finden. Außerlich
verfügt die Bühne der Chineſen über keinen großen
Apparat ſie trägt den Charakter der Dekorationsloſigkei
der Shakeſpearebühne. Da der Chineſe das Theater
kiebt, ſo gibt es allenthalben öffentliche Theater, außer
dem werden Schaubuden auf Plätzen errichtet Oft ge
nügen ſchon einige Bambusſtöcke, Planken und Baumwoll
zeug, um die Stätte des Zaubers herzuſtellen. Die chine
ſiſche Bühne deutet nicht einmal, wie die altengliſche, durch
einen Zettel die Szene an; auch finden keine Verwand
lungen ſtatt und der Ortswechſel wird durch die auftreten
den Perſonen, oft in recht primitiver Weiſe, bekannt ge
geben. Für die äußere Dürftigkeit der Szene hat das
Volk der Mitte einen doppelten Erſatz das dichteriſche
Wort und den Glanz der Koſtüme. Erſteres hat die
Aufgabe, auch von der Szene, der an ſich fehlenden deko
rativen Umgebung Mondnacht, Winterlandſchaft uſw.
eine lebendige Anſchauung in dem Zuhörer wachzurufen.
Darum findet man anch, namentlich in den [hriſchen
Partien der Schauſpiele, Schilderungen von einer Schön
heit und Plaſtik, geeignet, das Publikum mitten in da
Milieu zu verſehen. Und zum Wort geſellt ſich das
Koſtüm, das dem Auge prächtige, farbenwechſelnde Bilder
zeigt. Wohl kein Theater der Erde hat o wundervolle
Koſtüme aufzuweiſen, und die chineſiſche Seideninduſtrie
feiert in den ſchillernden Gewändern mit den kunſtvollen
Stickereien ihre höchſten Triumphe. Den dramatiſchen
Stofſen entſprechend iſt das Bühnenkoſtüm vornehmlich
das altchineſiſche, wobei auf hiſtoriſche Treue ganz be
ſonderes Gewicht gelegt wird. Die ſoziale Stellung der
Schauſpieler in Ching iſt keine beneidenswerte, doch gibt
es auch Sterne der Schauſpielkunſt, deren Glanz in ihrem
Namen fortlebt.

Neueste Nachrichten.
Urteil im Kölner Polizeiprozeß.

Köln, 17. Jan. Das Urteil gegen den Redakteur
Sollmann lautete wegen öffentlich in der Preſſe be
gangener ſtrafbarer Handlungen auf 500 Mk. Geldſtrafe
und Tragung der Koſten des Verfahrens. Den Polizei
behörden und der Staatsanwaltſchaft wurde die
Publikationsbefugnis in den Kölner Zeitungen zuge
ſprochen.

Giftmordprozeß Hopf.
Frankfurt a. M. 17. Jan. Jm GiftmwordprozeßHopf wurden heute die Schuld fragen formnuliert.

Betr. Hopfs Eltern und ſeines unehelichen Kindes lantet
die Schuldfrage auf Mord und Mordverfuch, betr.
ſeiner erſten Frau anf Mord, Mordverſuch oder Bei
bringung von Gift mit tödlichem Ausgange (5 229 des
R. St. G.-B.) und wegen des Anſchlages anf ſeine zweite
und dritte Frau auf Mordverfſuch.

er Streik in Gudafriko.
Kapſtadt, 17. Jan. Der Streik in Witbank iſt

öffentlich als beendet erklärt worden. zBloemfontein, 17. Jan. Alle Anzeigen deuten
darauf hin, daß der Streik zuſammenbricht; die Be
hörden haben die Erlaubnis zu e Pus g der Strei
kenden verweigert. 250 Arbeiter ſind zur Arbeit zurück
gekehrt. Die Milizreſerve iſt
worden.
Die Mannſchaft des Unterſeebogtes iſt verloren.

London, 17. Jan. Nach einem Telegramm aus
Devonport iſt g le Soffnung auf Rettung derBeſatzung des Unterſeeboots A. 7 aufgegeben Die
Bergungsarbeiten ſind eingeſtellt und werden erſt heute

geſtern abend entlaſſen

bei Tagesanbruch wiederauſgenommen werden. Taucher
vernahmen beim erſten Abſtieg Antworten auf ihr Klopfen,
aber als ſie um 6 Uhr wieder klopften, kam keine Antwort
mehr. Der Rumpf des Tauchbootes war unverſehrt. Man
glaubt, daß die Pumpen verſagten.

Dampfer in Not.
Magaßluis, 17. Jan. Der niederländiſche Paſſa

gierdampfer Batavig 3, von London nach Amſterdam
unterwegs, iſt im Nebel bei Hoek van Holland geſtran
det. Das Wetter iſt ſchön; daher beſteht keine Gefahr.

Zugzuſammenſtoß.
„Nom, 17. Jan. Bei Civita Veechia ſtießen zwei

Güterzüge der Linie Rom Groſelo zuſammen. Zwei
Eiſenbahnbeamte wurden getötet und mehrere andere
ſchwer verletzt. (Lokalanz.)

Niedergeſchoſſen.
Krakanu, 17. Jan. Nach einer Feier in der Wobnung

des Artilleriehauptmanns Hausmann wurde dieſer
von dem Oberleunant Ziegler beleidigt. Er rief
darauf, laut „Morgenpoſt“, ſeinen Burſchen ins Zimmer
und drückte ihm ſeinen Revolver mit dem Befebl in die
Hand, den Oberleutnant niederzuſchießen, was der
Burſche auch tat. Der Getroffene war ſofort tot. Der
Hauptmann und der Burſche wurden verhaſtet.

Militärluſtſchiſf „3. 6* auf der Abnahmefahrt.
Leipzig. 17. Jan. Das Militärluftſchiff „Z. 6“ iſt

geſtern nach 1Ubr mittag gelandet und 1 Uhr 30 Min.
in der Halle geborgen worden.

Keklameteit
Eine außergewöhnliche Kaufgelegenheit Der Jnventur- Ausverkauf des Modenhauſes 3 guſt Po ch

in Leipsig, der alljährlich nur einmal ſtattfindet und
dieſes Jahr am nächſten Donnerstag dem 22. Januar,
früh acht Uhr beginnt, iſt ſeit langen Jahren als eine
außerordentlich günſtige Kaufgelegenheit für alles, was
zur Bekleidung und Ausſtattung gehört, in der Frauen

i r e net s rn e Swir auf das in unſerer heutigen Ausgabe erſchienen
Inſerat der Fa. Auguſt Polich.



Zum einigen Friechen
e See bechen Wagen
c en feppichen ere

e

Man gehte auf „clea, da es minderwertige Nachapmangen gipt,
Man verlavge Prospekt urd Probedogen Erbäitlich bei

Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerie. Richard Kupper, Central-
Drogeris Herm Weniger Neumarkt-Drogerie,

S S SNeu- Amicitſa
e werten Freunde und Gönner zu ſeinem am Sonntag

en nngr ſtattfindenden

Kappen- Fest
im Etahlsrement „Cas in o (grösster Saal Mersehurgs)

Verhunden mit r Tänzchen
von nachm. 3 Uhr und abends 8 Uhr ab frdl. ein

e
Der Vorſtand.

Um 10 Uhr Große Feſtpolongiſe,Konfetti Schlacht u Schlangenwerfen.

Land wirtſchaftlicher Lrasverein.

Verſammlungm Mittwoch den 21. d. M. nachm. 3 Uhr im Tivoli

Vortrag des Herrn Dr. Orphal:
„Zeitgemäße Fragen anf dem Gebiete

J Des Kartoffelbanes
Vorführung von Lichthildern.

Ne Willhlſeſproche Eſperuntz“
S Heſſentlicher Vortrag

von Hberlehrer Schmiedeberg aus Delitzſch.
Zugleich Ausſtellung v. geitſchriften u. Büchern.
Mittwoch den 21 Jannagr, abends S Whr,

im „Ratskeller“
e Eintritt fret e Wer ſich für eine Weltſpracheintereſſtert, t willkommen

Wie die Düngung
So die Ernte!

Thomasmehl
ist der bewährteste und villigste Phosphorsauredünger

für die Fräübjahrssaten.
Siehere Wirkung! Hohe Rodenrente!

Garantiert reines und vollwertiges Thowasmehl in plombierten,
mit Gehaltsangsbe und Schutzinarke ber w. Firmenaufaruck ver

zehenen Sacken liefern

(homuspnogphattabriken
G m. b Berlin M 35.

(Eingetr. Schutem.)

n G ornien en 25. Jannar hen 7 V

u ber

Emttaröhnung,
wom Trinken

in drei Tagen
Ich krank durchſchnittlich 20 Glas Branntwein pro Tag, Bier und

andere Getränke nicht eingerechnet, und habe alles Verlangen darnach verloren.

Miittter, Frauen un Schwestern-
Als ich es vom Schlimmen zum Schlimmeren trieb wie alle Sklaven

des Dämons Alkohol fand ich ganz
unerwartet ein wahres Mittel. Es
war und iſt echt. Es rettete mein Leben.
Jch wurde und bin ein geachteter
Mann und genieße jede Wohltat der
Befreiung von dem verwünſchten Al
kohol. Jch verlor raſch und auf natür
liche Weiſe jedes Verlangen nach al
koholiſchen Getränken. Jch konnte
wieder ruhig ſchlafen und alle Be
ſchwerden, welche das Trinken hervor
gerufen hatte, rerloren ſich.

Jn 5 Tagen hatte ich die Ge
wohnheit überwunden. Wenn ich mich
auf meine Willenskraft verlaſſen hätte,
wäre ich noch heute ein Trunkenbold,
da ein Srlave des Alkohols keine
Willenskraft beſitzt, ſolange er trinkt.
Durch einen glücklichen Zufall lernte
ich die echte Methode kennen, durch
welche Trinker mit oder ohne ihr
Wiſſen von ihrer Gewohnheit befreit
werden. Legionen Zeugniſſe mit Pho
tographien, welche ich von überallher
erhalte, bieten unwiderle liche Beweiſe
rür die wirklichen Verdienſte meiner
Mittel. Ich ſende jedem Anfragenden
eine reichliche Anzahl ſolcher Beweiſe.

Trinkenr mit och ohne Wissen befreit.
Meine Methode iſt unſchädlich und leicht durchzuführen Man kann

ſie zu Hauſe anwenden, ohne daß irgend jemand etwas ahnt.
Ich gebe das Geheimnis in meinem Buche preis,

welches ich frei an jeden (bezw. Verwandten oder
Freund) ſende, der Alkohol in irgend einer Form im C
Nebermaß genießt. Den Trinker zu retten, iſt mein
einziges Lebenswerk. Jch freue mich über jede Rettung; 0
jedes Opfer hat meine Sympathie. Meine Methodeiſt für ſtere und periodiſche Trinker. Bedenken Sie: L
eine vollſtändige und dauernde Entwöhnung wird
zwiſchen Freitag abend und Montag abend oder zu jeder anderen Zeit in
72 Stunden herbeigeführt. Jch liefere auch eine zuverläſſige Methode, den
Trinker ohne ſein Wiſſen zu retten es iſt die echte geheim anwendbare
Methode. Verwandten, Freunden und Arbeitgebern, die einen Trinker ſchnell
zu einem nüchternen Menſchen machen wollen, rate ich, mein Buch zu leſen.
Es verwandelt Verzweiflung in Freude.

Ich ſende Jhnen mein Buch ſofort portofrei in einfachem a n
zu. Es erzählt von meinem Leben und der wunderbaren Entdeckung un
erteilt wertvollen Rat. Mit dem Buche ſende ich Jhnen eine Anzahl Zeug
niſſe mit Namen, die meine Angaben beſtätigen. Jch habe Hunderten
Deutſchen geholſen. Ich wende mich ganz beſonders an diejenigen, die Geld
an ſolche Behandlungen oder Mittel verſchwendeten, welche keine dauernde
Wirkung erzielten. Mein Buch koſtet Sie nichts und Sie werden immer
e ſein, mir geſchrieben zu haben. Erſolg garantiert Korreſpondenz
reng vertraulich. Erwähnen Sie, ob die Perſon willens iſt, beſreit zuwerden, oder ob Sie die Behandlung ohne ihr Wiſſen unternehmen müſſen.

Behalten Sie die Annonce, wenn Sie heute nicht ſchreiben können. Eine
10 Pfg. -Poſtkarte genügt d h
Ecwareh J. Woocis, Lecl-, 10, Worfolk Street, 7134, oncdon, W. C-

in ſämmtlichen Räumen

Er. Muskenbu
mit vle len Veherraschungen,
Fernſlug i Zeppelin öochſen.

Prät ſierung der zwei ſchönſten Damenmasken
ſowie der vriginellſten Herrenmastke.

Eintritt 25 Pf. mit Mütze Masken frei.
Von nachm. 3 r an Ball bei vollem Orchester,

Es ladet frdl. ein Der Kegelklub

uſfſge Anzeſge.Vor

beabsichtigt am Sonntag den
s Februar in den Räumen des
Wolf einen

ahzuhalten und erlaubt gieh hiermit,

seine werten Gönnen sehbon jetzt
darauf aufmerksam zu machen.

Alles Nähere später.

Der Vorstand

mit Prämſſerang

In

reren „Melodia“

wenn

Hortmunder Thonarechacteunannent

Gingetr Sehutem, G. m. b. H., Dortmund.

Wanne kennen „Noxlmianshütte“
senberg (Oberptalz) u. Zwickan i. 9.

Erhäaltlich in den bekannten Verkaufsstellen,
D. V u. VI. 400

Vor minderwertiger ware wir qewanrert I

Sonntag den 18. Jannar,

T
und abends 8 Uhr ab

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

h M AhKaffee aus HIeuchan.

Sonntag den 18 Januar
Pfannkuchen-Schmans.
Von nachmittags 8 und abends
8 Uhr an
K. Ballmuſik,
wozu freundlichſt einladet

Karl Steinfelder.

Oberbeung.
Sonntag den 18, d. M. ladet

von abends 7 Uhr an zum
Pfannkuchenſchmaus u. Ball

ergebenſt ein
A. Wünſche, Gaſtwirt.

Wendort.
Sonntag den 18. Januar 1914

ladet zum
Pfannkuchen Schmaus
freundl. ein Rob. Hiemiſch.

Merſeburger Stadttapelle.

Crevpau,.
Sonntag den 18. Januar 1914
Pfannkuchenſchmaus u. Bull,

wozu freundl. einladet 9. Jhbe.

h M
Schkopan.
Guſthof, Deutſcher Kaſſer“.

Sonntag den
18. Januar d. J.

Alatenbal

vom

n

Nasken haben freien tritt

WeAtzendorf
Sonntag den18 Januar 1914

grosser

ICEPrinz Karneval wird
auch erſcheinen.
Es ladet freundl.

ein h. Burkhardt.n Aufführung kommt:
M Der Bärentanz. M

Leung.
Gaſthaus zum heltern Blick.

x Sonntag den
Dl18 Jan. von abends

8 Uhr an

5 Mosken-
Zu

mit Prämiterung.

Um 9 Uhr
er Ueberraſchung. W

von nachmittags 3 Uhr Eintritt 25 Pfg. Masken frei.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Ernſt Eißner.änzchen n eten Shünenha Se



Seilage zum „Rerſeburger Correſpondent“,
Kr. 15.

Zweite Beilage.

Gerichtsverhancllungen.
Schöffengericht Merſeburg. Der Handarbeiter

Karl Sch. in Meuſchau hatte im November 19183 den
Jagdaufſeher Oberjäger Bornemann aus Merſeburg
beleidigt und ſeiner Abführung Widerſtand entgegen
geſetzt. Er erhielt deshalb eine Strafe von 2 Tagen
Gefängnis und 15 Mk. ev. 3 Tagen Gefängnis. Weil
er den Geſindedienſt beim Rittergutsbeſitzer Kroetſch in
Wallendorf ohne geſetzmäßigen Grund verlaſſen
batte, wurde der Pferdeknecht Hermann G., jetzt in
Waltershauſen, mit 1 Mk. ev. 1 Tag Haft beſtraft.
1 Tag Gefängnis erhielt der Knecht Guſtav P. aus
Cröllwitz, der dem Dienſtmädchen Berta Konietzky
einen Geldbetrag von 1 Mk weggenommen hatte.
Die Abeitersehefrau Franziska L. aus Merſeburg
beleidigte im September 1918 die Frau Elſe Gräfe ohne
jeglichen Grund auf der Straße mit den gemeinſten
Schimpfworten, weshalb ſie eine Strafe von 2 Wochen
Gefängnis erhielt. Der Maurer Alb. R. aus Leipzig
und der Arbeiter Karl W. aus Raßnitz hatten in den
Jahren 1912 und 19183 in den Fluren Raßnitz, Weßmar,
Röglitz und Pritſchöng unbefugt die Jagd ausgeübt,
wesalb R. mit drei Monaten und W. mit I Mongt
Gefängnis beſtraft wurden.

Der fällige Spionagevrozeß. Unter dem Vorſitz
des Senatspräſtdenten Dr. Menge hat vor dem Reichs
gericht am Freitag ein Spionageprozeß gegen den
31 jährigen Kaufmann Guſtav Ferdinand Richter be
gonnen. Der Angeklagte, der geborener Ruſſe iſt und als
ruſſiſcher Soldat gedient hat, hat zuletzt in Königsberg
gelebt, wo er laut Eröffnungsbeſchluß ein Verbrechen

egen den 82 des Spionagegeſetzes begangen haben ſoll,
ndem er ſich in den Beſitz von Schriften ſetzte, deren

Geheimhaltung im Jntereſſe der Landesverteidigung
erforderlich war, und zwar in der Abſicht, von dieſen
Schriften einen die Reichsverſicherung gefährdenden Ge
brauch zu machen. Jn der Verhandlung waren neun
Zeugen geladen, darunter ein r undmehrere Kriminalbeamte, desgl. ein militäriſcher Sach
verſtändiger. Die Offentlichkeit wurde gleich nach
Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes wegen Gefährdung
der Staatsſicherheit ausgeſchloſſen.

Giſtmordprozeß Hopf.
Die Zeugin Frau Walli Hopf, die dritte, jetzt geſchie

dene Ehefrau des Angkelagten, ſagt weiter folgendes aus:

»Jnſtitut nach Wien,

Vorſ.: Haben Sie nach der Verheiratung die Abſicht ge

Sonntag den 18. Januar

Einmal mußte ich die Hilfe von Dr. Roſenbaum in An
ſpruch nehmen, weil mein ganzer Körper juckte, der Hals
mir brannte und ich mich in einem elenden Zuſtand be
fand. Der Arzt ließ ſich nicht von mir überzeugen, daß
mein Verdacht gegen Hopf, begründet war. Jm er
verfiel ich in ein hohes Fieber. Wie ich aus der Fieber
kurve, die mein Mann führte, erſah, hatte ich am 9. Auguſt
40,5 Grad. Vorſ.: Was haben Sie damals Jhrer Frau
eingegeben Angekl.: Das kann ich nicht mehr ſagen.

Vorſ.: Aber Sie hatten ihr doch etwas eingegeben.
Was war das? Heraus mit der Sprache! Angekl.:

Es waren Typhusbazillen.
(Bewegung.) Zeugin Frau Hopf:. Als mir mein
Mann während der Krankheit ein Glas Waſſer gab, ſtellte
ſich heftiges Erbrechen ein. Auf meine Veran
laſſung ließ die Aufwartefrau das Erbrochene unterſuchen.
Der Chemiker aber konnke kein Gift in dem Erbrochenen
feſtſtellen. Bis zum 1. September etwa bin ich krank
geweſen, von da ab wurde es beſſer. Vorſ.: Und gerade
in dieſen Tagen der Beſſerung, am 31. Auguſt, ſchrieb der
Angeklagte an ein pharmakoliſches, bakteriologiſches

daß die ihm überſandten Kulturen
nicht virulent genug geweſen wären. Die Bazillen
hätten keinen Erfolg gehabt, und er verlangte Ba
zillein für Rotz, Diphteritis und zum erſten Male auch für
Cholera aſiatica. Zeugin (fortfahrend) Jm Novem
ber gab mir Hopf eines Abends ein Glas Milch und ſagte
mir, ich ſollte die Milch nicht über Nacht ſtehen laſſen,
ſondern gleich trinken Jch habe es aber nicht getan.
Am nächſten Morgen hat Hopf die Milch fürſorglich weg
gegoſſen und durch neue erſetzt. Jch hatte aber vorher
eine Probe von der Milch beiſeitegebracht und ſie Dr.
Roſenbaum zur Unterſuchung gegeben. Dr. Roſenbaum,
der über mich ſehr ärgerlich war, ſagte mir, in der Milch
ſei nichts vorhanden. Am 16. Februar gab mir Hopf ein
Glas Sekt zu trinken. Nach einer Viertelſtunde wurde
mir blind vor den Augen, ich konnte nicht mehr
gehen, ſondern mußte getragen werden. Am 23. Februar
erkrankte ich nach dem Genuſſe eines Kuchens, den Hopf
mir mitgebracht hatte. Jm Diakoniſſenhaus erholte ich
mich aber ziemlich raſch. Vorſ.: Wie ſteht es jetzt mit
ihrer Geſundheit? Zeug in: Jch bin noch immer nicht
eſund. Jch ermüde ſehr leicht und meine Füße ſind geſchulen Vorſſ.: (mit erhobener Stimme zum An

geklagten):

Haben Sie dieſe Frau geheiratet in der Abſicht,
S ſie umzubringenund ſich in den Beſitz der Lebensverſicherungsſumme zu

ſetzen? Angekl. (mit ruhiger Stimme. Nein.

Zwar

habt, ſie umzubringen Angekl.: (ebenſo ruhig wie
vorher). Ja, ich war damals in einem Zuſtande geiſtiger
Erſchläffung. Vorſ.: (zur Zeugin): Haben Sie eine
Zuſtand geiſtiger Depreſſion bei Jhrem Manne bemerkt

Zeugin: Nein. Die Zeugin gibt ſchließlich an, daß
Hovf immer erregt war, wenn er von ſeiner Mutter oder
ſeinem Vater ſprechen hörte.

Der Zeuge Verſicherungsagent Baeß gen von der
Baſeler Lebensverſicherungsgeſellſchaft hat am 17. Apri,
einen Tag nach der Rückkehr des jungen Ehepaares W
London, einen Brief von Hopf erhalten, in dem Hopf d.
Abſicht ausſpricht, eine Verſicherung guf verbundene
Zeben für ſich und ſeine Frau einzugehen. Hopf ver
ſicherte ſein und ſeiner Frau Leben auf 80 000 Mk., was
einer Prämie von 4170 Mk. entſprach, für Hopf, der keine
Einkünfte hatte, eine un verhältnismäßig hohe Summe.
Bankier Hoffmann von der Pfälziſchen Bank gibt an,
daß Mitte April 1918 Hopf nur noch 1500 Mk. Guthaben
beſeſſen habe, und daß er von dieſem geringen Guthaben
unterrichtet war. Die Schweſter Olga Schlieper, Re
Frau Walli Hopf in ihrer Wohnung gepflegt hat, bekundet
im großen und ganzen dasſelbe wie Frau St Dr.
Roſenbaum gibt an, daß er ſchließlich dafür gelorge
habe, daß Frau Hopf aus dem Hauſe entfernt werde. Der
Chemiker Thielmann hat die Milch und das Erbrochene
unterſucht, aber nicht auf Bakterien. Gift hat er nicht
u Bei der Vernehmung des Arzkes Dr. Poſe

aum ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Als der Arzk vom
Zeugentiſch zurücktrat, brach er ohnmächtig zuſammen und
mußte aus dem Saal getragen werden.

Jn der Verhandlung am Freitag machke der hemiſche
Sochverſtändige Or. Sieher (Frankfurt) Mitteilungen
über das Ergebnis der bei Hopf vorgenommenen Haus
ſuchungen. Er teilt mit, daß eine ganze Reihe ſtarker
Giſte, wie: Strychnin, Bittermandelwaſſer, Tollkirſchen
extrakt, Fingerhut, Suplimat, Arſen uſw. gefunden wurde
Der Angeklagte erklärte, daß er die Gifte für ſeine Hunde
gebrauchte. Ferner wurden Bakterienpräparakte, undCholera Typhus und Roßkulturen geſunden
Der Name des Abſenders war nicht zu ermitkteln. Auch
wiſſerſchaftliche Jnſtrumente und Apparate, mit denen er

Angeklagte experimentiert haben wollte, wurden nicht ent
deckt. Chemiker Dr Popp gibt ein längeres Gutachten
ab, in dem er über die Unterſuchung der ausgegrabenen
Leichen berichtet. Jn allen Leichen wurden größere
Mengen von Arſen vorgefunden. Es folgt das Gutachten
des bakteriologiſchen Sachverſtändigen Prof. Dr. Neißer
(Frankfurt). Er führt aus daß die Angaben des Ap
geklagten, die Kulturen zu wiſſenſchaftlichen Verſuchen und
zu Färbverſuchen gebraucht zu haben, völlig unglan be

Beginn Donnerstag den 22. Januar
Einmalige grohzitgige Verkaufs -Veranſtaltung im Jahre, bei der die

Preiſe um mit den bedeutenden Lagern zu räumen zum Teil

weit unter dem Einkauf
liegen. Infolge dieler aubergewöhnlich niedrigen Preiſe iſt mein Inventur-
Ausverkauf eine günſtige Kaufgelegenheit. Er umfaht folgende Artikel:

d

Kleiderſtoffe Wäſchejecler Art Damen Bekleidung Damenputz o Gardinen o o
Seidenſtoffe Leinenwaren o Kinder Bekleidung Weihwaren o Teppiche ooo c
Wäſcheſtoffe Korſlette o o Unterröcke ooo o Handarbeiten Dekorationen VJ
Schürzeno o [Irikotagen o Halbfertige Roben Poſamenten Decken o000
Handſchuhe Strumpfwaren o Pelzwaren oooooo n Schuhwaren o Schirme o 000

Im Herrenhaus:
HerrenBekleidung, Herren Wäſche
00.0 Sämtliche Herren-Artikel o000

Nur Barverkauf Kein Umtauſch Ken Zurtckgehne Ken Anſichtslendungen Anderungen
werden berechnet. Der illuſtrierte Inventur-Katalog und Stoffproben werden poſtfrei zugelandt

e AUGUSI POLICH. LEIPZIG

Im Hauſe Burgſtraſie 33:
Schlafzimmer Einrichtungen
Kleinmöbel o o oo Bettſtellen

D

W
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würdig ſeien. Dazu hätte er keine ſchädlichen und
Tyrhusbazillen gebraucht. Außerdem ſeien die Präparate
ſo ſchlecht und wenig ſorgfältig hergeſtellt, daß er damit
nichts verdient hätte. Der Angeklagte bleibt dabei, daß
e Kulturen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken bezogen
abe.

Vermischtes.
Verzweiflungstat einer Mutter. Die in der Rönt

ſtraße 11 in Berlin wohnende 24 Jahre alte Frau
Anna W egener vergiftete ihre beiden Kinder und ſich
Iſt mit Lyſol und öffnete dann die Gashähne in der

Wohnung. Frau W. war ſtark hyſteriſch, weshalb ihr
Nann von ihr trennen wollte. Aus Verzweiflung

darüber beging ſie die Tat. Frau W. und ihr zwei
Khriges Söhnchen fanden dabei den Tod der ältere Knabe
Wrde im bedenklichen Zuſtande nach dem Krankenhaus
gebracht.

Ein großer Spielklub wurde in der Nacht zum Mitt
woch von der Kriminalpolizei in Berlin wieder ausge
Yoben. Es iſt die „Geſellige Vereinigung Berlin“, die
in der Bellevueſtraße 7 fein eingerichtete Räume beſitzt.
Die Mitglieder und Spieler der Vereinigung ſind Leuke,
Die aus allen Richtungen hierherkamen, ſogar aus Paris.

ptelt wurde Bakarat, Poker, aber auch Skat. Der
Krektor, Leutnant a. D. Strümpel, und die beiden Crou

p s wurden verhaftet und der Staatsanwaltſchaft vor
geſführt, die Spieler feſtgeſtellt.

Der Stapellauf des dritten Schulſchiffes des deutſchen
Shulſchiffvereins fand Mittwoch auf der Werft von
lklenborg A.G. in Geeſtemünde ſtatt. Das Schiff er
h den Namen des Großherzogs „Friedrich Auguſt von

Idenburg. Nachdem die Flaſche Schaumwein am Bug
len. war, wurden die letzten hemmenden Stützen und
erbindungen gelöſt, und langſam und ſicher glitt der

Kolze Bau in das Waſſer. Das Schiff iſt, wie alle Schul
fe des Deutſchen Schulſchiffsvereins ein Segelſchiff,

W iſt es im Gegenſatz zu den anderen Schiffen, die
BetmaſtVollſchiffe ſind, als Dreimaſt-Bark getakelt. Es
erhält außerdem als Hilfsmaſchine einen 600pferdigen
Dieſelmotor. Ferner iſt es mit einer e
ſcheit Anlage, Anterwaſſerſchallſignale und elektriſcher Be
keuchtung d a der Nach dem Stapellauf vereinigte
ein Feſtmahl, das der Norddeutſche Lloyd auf dem Lloyd
dampfer „Georg Waſhington gab, die Teilnehmer

S ju endlicher e
eines Einwohners in ZeWert
einer röße von 1,75 Meter ein Gewicht von 158 Pfund.

Mit dem Schlitten in den Fluß gefahren. Mittwoch

Die Zahl der weiblichen Arzte wächſt langſam aber
ig. So Zählt man nach der amtlichen Zuſammen

n dieſen Arztinne

Drittel, ein oder mehrere Fächer als ihre Spezialität an.
Am meiſten ſind dabei Kinderkrankheiten vertreten. Nicht
weniger als I1 Arztinnen befaſſen ſich hiermit im beſon
deren, zum Teil auch in Verbindung mit Frauenleiden.
Kinderkrankheiten allein behandeln 5 Arztinnen. Jnnere
Leiden werden als Spezialität dreimal angegeben, Haut-
und Geſchlechtsleiden ſowie Nervenleiden je zweimal. Je
einmal vertreten iſt auch die Augenheilkunde und die
Drthopädie. Mit der Geburtshilfe befaſſen ſich außer
s Arztinnen. Zwei bezeichnen dies als ihre Spezi
alitct.

Die Berliner kriegen nie genug. Unter dieſer
Spitzmarke leſen wir in dem Frankf. General Anz., daß
die Kaiſerliche Poſt in Berlin anſcheinend eine neue Zeit
rechnung eingeführt habe, denn ſie arbeite jetzt mit 13
Monaten. Jn Wiesbaden traf nämlich ein Brief ein,
der in Berlin W. mit dem Poſtſtempel 31. 13. 18 1-2 N.
abgeſtempelt worden iſt.

Fünf Milltonen- Stiftung Jn der Berliner Stadt
verordnetenſitzung vom 15. d. M. wurde die Repphabhnſche
5 Millionen Stiftung für eine Knabenwaldſchule an
genommen. Der Vorſteher dankte dem Spender auf
das herzlichſte.

Naubüberfall auf offener &Gtraße. Jn Tetſchen
würden am Donnerstag der Kaſſterer Löwy und der
Kontoriſt Grünſpahn von der Etſenfabrik Blumenthal,
überfallen und es wurden ihnen Geldbeutelabgenommen,
die 2000 Kronen bar Geld enthielten. Die Täter ſollen
entläſſene Fabrikarbeiter ſein.

Opfer der Kälte Der ſtarken Kälte ſind in New
t innerhalb 24 Stunden elf Perſonen zum Opfer
gefallen.

in ſchweres Verbrechen wurde Mittwoch nach
mittag in der Nähe von Prenzlau verübt. Wie uns
von dort drahtlich berichtet wird, fand man in dem
Dorfe Bandelow die Frau des Bäckermeiſters Rühling
erſchlagen auf. Der Verdacht der Täterſchaft fiel ſofort
auf einen jungen Schmiedegeſellen Otto Proſt, der bei
dem Meiſter als Knecht in Stellung war. Proſt war
bei Aufdeckung des Verbrechens von dem Gehöft ver
ſchwunden. Er wurde abends, als er in Prenzlau einen
Berliner Zug beſteigen wollte, ergriffen und dem Unter
ſuchungsrichter zugeführt. Uber die Motive zur Tat
ſteht noch nichts feſt. Ohne Zweifel aber hat der ver
ler Schmiedegeſelle das ſchwere Verbrechen aus
geführt.

Zwei gefährliche Einbrecher hat die Berliner
Kriminalpoltzei hinter Schloß und Riegel gebracht. Es
handelt ſich um zwei Verbrecher, die ſchon ſeit langer
Zeit vergeblich von verſchiedenen Strafbehörden geſucht
worden waren. Sie trieben nicht allein in Berlin ihr
Unweſen, ſondern fie traten auch in zahlreichen Vor
orten, mit Vorliebe in den öſtlichen, in Tätigkeit. Nachts
unternabmen ſie förmliche Raubzüge nach Oberſchöne-
weide. Köpenick, Johannisthal uſw. und kehrten ge
wöhnlich mit Beute reich beladen nach Berlin zurück.
Als „Spezialität“ betrieben ſie Geſchäſtsdiebſtähle und
Schaufenſtereinbrüche. Die Berliner Kriminalpoligei
kam den beiden jetzt auf die Spur und konnte ſie beim

Eine blutige Schlägerei zwiſchen Polizeibeamten
und Betrunkenen entſpann ſich, wie ein Telegramm des
„B. L. A. meldet, am Donnerstag in Suzlejg (Gouver
nement Cherſon) Schutzleute wollten eine Bande Be
trunkener, die johlend durch den Ort zog, verbaften.
Als dieſe Widerſtand leiſteten. zogen die Beamten
blank. Fünf Mann wurden getötet, zwei lebensgefähr
lich mehrere andere leichter verletzt.

Geborſtener Damm. Aus Elkins in Weſt Virginia
wird telegraphiert, daß der Damm der Weſt Virginia
Papierfabrik barſt. Eine Rieſenflutwelle ſtürzte das
Potomactal hinab und fegte alles, was ihr im Wege
war, nieder. 500 Menſchen konnten nur ihr nacktes
Leben retten. Soweit bisher bekannt, gelang es allen
Einwohnern, zu entkommen, da der Bruch ſo langſam
vor ſich ging, daß ſie rechtzeitig gewarnt werden konnten.

Chineſiſche Räuber in Hamburg. Fünfzehn Chineſen
überfielen am Donnerstag einen chineſiſchen Aus
rüſtungshändler in Hamburg, ſchleppten ihn in ſeinen
Keller. kaebelten ihn dort und beraubten ihn. Der
Ueberfallene erſtattete Anzeige und die Polizeiermittelte,
daß auf einen im Hafen liegenden engliſchen Dampfer
zahlreiche Chineſen angemuſtert ſind. Sie mußten auf
Befehl des Kapitäns antreten, und der Ueberfallene
erkannte zwei von den Räubern wieder, die ſofort in
Haft genommen wurden.

Reklameteil.

en far Merfebarg.

Auttten dem Publikum gegen
ber keine Verantioortung.

Kirchennachrichten.

Zom. Nachmittags 5 Uhr: Paſto S

Werther v
und Schwester

TodesAnzeige.
Heute früh 3 Uhr ent

ſchlief ſanft unſer lieber,
kleiner

Alfred
im zarten Alter von 11
Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübtan

Alfred Beike und Frau
Marie geb. Horſt.

Gr. Kayna, d. 16, 1. 1914.

Die Beerdigung findet
Montag den 19. Januar

Todesanzeige.

geb. Hoye
in ihrem 40. Lebensjahr

Dies allon Bekannten zur Nachrioht mit der
Bitte um stille Teilnahme.

Merseburg, den 17. Januar 1914
Im Namen aller Hinterbliebenen:

„Verſchärfen“ der Diebesbente verhaften.

Wilh. Schäfer, Strommeigter,

Kapelle des Neumarktfriedhofes aus statt.
spen den werden Neumarkt 16 parterre erbeten

Freitag Vormittag Verschigd nach längerem
leiden meine liebe PFrau, uasere gute Mutter, Tochter

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr von der
Etwaige Krause

nachm. 2 Uhr ſtatt. echnikum HInadburghausen
Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm.-Schule.

Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule.
Saatsommiesar rce ret

Freiwill Feuerwehr.
e 2. GFionier) Komp.

t Montag den
W l. Januar er.
W abds. 8 Uhr

Versarom lung

r

Der Brandmeiſter.

billig zu verkaufen
Gotthardtstraße 7

2 Glasſchiebeſchränke, verſch. Glaskäſten, zweiarmige

Wirth n Gaslampe, Marquiſe, ferner Kleiderſchrank, Vertikow,
4 Stühle (Mahagoni), 2 einf. Waſchtiſche, 1 ovaler

Der praktiſche Arzt Dr. med. Sofatiſch, 1 Küchentiſch 1 Nachtſtuhl, Aiſchlampen.
Reinhold Böttcher hierſelbſt iſt
als Armen Kommunal und
Polizeiarzt für hieſige Stadt an

geſtellt. eWohnung: Burgſtraße 13, I
Sprechſtunden werktäglich:

8 10 Uhr vormittags und
2— 3 Uhr nachmittags.

Perſonen, welche öffentliche
Unterſtützung begehen, ſowie
arme, mittelloſe Kränke, welche
unentgeltliche ärztliche Behand-
lung in Anſpruch nehmen wollen,
haben ſich zuvor behufs Erteilung
eines entſprechenden Ausweiſes

e e ter L. MürnherMerſeburg, den 12. Jan 1914.
Der Magiſtrat.

Ein großer Transport
Original

Osttries, Tuchtolen,
als alkerbeſte, hochtragende u.
neumilchende
Kühe, ſowie ſehr ſchöne
Bullen und
mit Urſprungs-Atteſten) ſind
ei mir eingetroffen.

ger Mewveburn. I.

Färſen

Sekanntmachung.
Mitte Januar d. Js. findet

Scharfſchießen des Feld Artillerie
Regiments Nr. 75 in dem Ge
lände zwiſchen den Ortſchaften
Merſeburg Knapendorf Bün-
dorf Biſchdorf Burgſtaden
Klein Gräfendorf Raſchwitz
Ret sdorf Nieder Clobtcau
Blöſien-Geuſa-Atzendorf Mer-
ſeburg mit der allgemeinen Schuß
arg auf Nieder Clobikau
ſtatt.
Gefährdet iſt das Gelände
innerhalb der vorgenannten Ort-
ſchaften

Die in das gefährdete Ge
lände führenden Wege werden
von Beginn des Schießens ab
durch Poſten geſperrt ſein, deren
Anweiſungen die Zivilbevölke
rung Folge zu leiſten hat

Sollten einzelne Blindgänger,
das ſtad nicht zerſprungene Ge
ſchoſſe, gefunden werden, ſo iſt
jedes Berühren dieſer Geſchoſſe
bei großer Lebensgefahr ver
boten. Vielmehr iſt die Stelle
zu bezeichnen und entſprechende
Mittetlung ſofort an das Re
iments Geſchäftszimmer im
aſernement zu Halle a. S,

Merſeburgerſtraße 98. zu ſenden
Die Abſchätzung des Flurſchadens
und arg urng der Beträge ſoll
unmittelbar nach Beendigung
des Schießens durch eine vom
Regiment ernannte Kommiſſion
erfolgen. Den Beſitzern empfehle
ich daher, ſich nach Beendigung
des Schießens auf ihren Ackern
einzufinden.

Merſeburg, den 14. Jan. 1914.
Der Königliche Landrat.

gez. Freiherr von Wilmowski.

Vorſtehende Bekanntmachung
bringen wir hierdurch zur Kennt
nis und Beachtung. S

Merſeburg, den 15. Jan. 1914.
Die Polizei Verwaltung.

Markt 33iſt zum 1. 4. 14 eine Wohnung
im Preiſe von 500 Mk. (2, Etage)
zu vermieten.

Paul Ehlert, Entenplan 11.
„Lrrſchurtlihe Wohnun

Z.) zu vermieten, auch geteilt,
und 1. April zu beziehen

Clobigkauer Str. 9.

lanne chang.
Das II. Bataillon des 8. Thü

ringiſchen Jnfanterte- Regiments
Nr. 158 beabſichtigt am 20. bis
23 Jannar d. von 9,30 Uhr
vormittags ab eine Schießübung
mit ſcharfer Munition im Ge
lände nördlich Atzendorfs mit der
Schußrichtung gegen Rotthäügel
abzuhalten. Das zu dieſem
Zwecke abzuſperrende Gelände
wird im allgemeinen begrenzt
durch die Ortſchaften Merſe
burg Zſcherben Atzendorf
Geuſa Blöſien Burgſtaden
Ober und Unter Kriegſtedt
Biſchdorf Netzſchkau Bündorf
und Knapendorf. Die Abſperrung
des Gefahrbereichs, in welchem in
der angegebenen Zeit nicht e
arbeitet werden darf, erfolgt
durch Poſten, deren Anordnung
ſeitens des Publikums im Jnter
eſſe der eigenen Sicherheit Folge
zu leiſten iſt.

Merſeburg, den 15. Jan. 1914.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten.
Kreisſekretär.

Etagenwohnung,
Zimmer, Küche, Korridor,

Innenkloſett, elektriſch LichtKochgas und Zubehör zum 1. Juli
zu vermieten. Näheres

Blumenthalſtr. 10, part.

Wohn
220 Mk., per 1. April zu ver

Clobigkauer Str. 16.mieten

Kleine Gixtiſtraße Nr. 8
iſt die Unterwohnung,

beſtehend aus Stube, Kammer,
Küche, Speiſekammer und Zu
behör, zu vermie ten u. 1. 4. 1914
zu beziehen. Beſichtigung Sonn
tag den 18. Januar, von vor

Wohnung von Stube, Kammer,
Küche und Zubehör an ruhige
Leute zu vermieten und 1. April
zu beziehen Lindenſtr. 1.

Stube, Kammer und Zubehör
zu vermieten und 1. April 1914
zu beziehen DODelgrube 27.

Manſarden Wohnung, 1 St.,
2 K., K. und Zubeh. (Waſſerkloſett)ſof. od. m e t

ung, 3. Etage,

mittags 11 Uhr bis nachm. 4 Uhr.



Eine Wohnung für 83 Per
ſonen zum 1 4. 1914 geſucht.
Off. unter W V 9 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Allenſtehender älterer Herrſucht 3. bis 4 immer Wohnung.
Gefl Offerten unter „4 gimmer“
mit Lige und Preisanga e im
Hotel zur Sonne abzugeben

I Laden mit Wohnnng
n 1. Juli zu beziehen. Zu er
ragen v der Exped d. Bl.

Zu verkaufen ſind
die Fiſcherftraße 11—13 ge
legenen Grundſtücke, beſteh.
aus Wohnhaus, Fabrik und
Lagerräumen. Näh. zu erfr.

Fiſcherſtr. 11, part

pwa wittlere Rirtergüter

Provinz Sachſen),
webrere ſtadt und larögüter

empfiehlt Carl Kchmeißer,
Gautzſch bei Leipzig.

Wohnhaus,euittleres, rentabel, in gutem
Zuſtande befindliches zu kaufen
geſucht (nur in Merſebur bei
za. 23000 Mk. Anzahlung. An
gebote mit geyauen Angaben
r C l 100 an die Expedd. Bl erbeten.

Zwei Banſtellen in der Näbe
des Neubaues der Landes-Ver
ſicherungs- Anſtalt za. 675 Mtr.,a C Mtr. s Mk. 50 Pf. bei 900 Mk.
Anzahlung, zu verkaufen. Bau
h Unterlage, geſunde Lage

orderfront za 50 Meter lang,
auch zu einer Bauſtelle paſſend,
dadurch rechts und links Garten
anlage. Zu erfr. i. d. Exp. d Bl.
T GewinnvringendeGeſchäfte aller Art,
D. Gewerbebetriebe, Grundstücke,Landwirtſchaſten,

Induſtriennternehmenf. u Kapialisrem zwecks

Lete un

t Mi e 17chen Beſuch.

in e
legchäftt lernte

Einziehung von Auskünften
Geſchäftsſtelle

Kartells der
Aushünftelen Bureel

Harenstr. b Halle g. S. kernspr. 1054

Einzelberichte, Sammelberichte,
Veſchaffüng von Vertretungen
Kontrolle uneinzb. Forderungen
J

W 9blz Verluuſ.
Mittwoch den 21. ganuar,

vormittags 11 Uhr ſollen
eine Partie ellerne
Stücken und Scheit

verkauft werden. Sammelplatz:
Schachtteich G. Hempel, Pretzſch.
9 0 Gelegenheitskauf d 0
für Gupernumerare pp.
e per e Bibliothek,änv. Bitter: Handwörterbuch der

Puue Verwaltung, 2 große
BänBeide Werte in tadelloſem Zu

er billigſt z verkaufen. Näh.
n der Exped. d. Bl.

2 getragene Winter Nebergieher

ſind billig zu verkaufen
Bismarckſtraße 4, I, r.

Winter Ueberzieher,
tadellos erhalten, faſt neu,billig zu verkaufen. Zu e

Clobigkauer Str. 26, 2Ein Winlerübergeber

zu verkaufen Dammſtt. 4 vart.
Ein Noskenſorſim u. eine noch

gut erhaltene Strichigcke
verkaufen. Wo? ſagt dieExped d.

Ein Fantra in ein Kinderwagen

billig zu verk. Brauhausſtr. 11, pt. l.

bei der des

2 elegante Damen Masken

ſind zu haben Burgſtr 6

zu verlerhen Butenbergſtr. 3

Renommierhunde: eine Vull
dogge, Rüde, 6 Mon. alt, einendeutſchen Boxer, 5 Mon. alt, bis
dunkel geſtreift und kup er
erſterer Roſenohr, Spaltnaſe,
Zähne zeigend, verkauft billig

Ramthor, Wallendorf 23.

1 Wolfshund
zu verkaufen
G 2 überzählige,
S mitteljährige,

abzug. Prsl. uws H. P Stein

ſchwere
verkaufen.

Lorenz, Halle g. S.,
Delitzſcher Straße 9.

Einen guten Kanarien- Huhn

Stamm Seifert, verk ruft
F gFiedler, Roter Feld weg 2 T

zu verkaufen Zöſchen Nr

n
Zſcherneddel Nr. 12

Geldſchrank,
ebraucht, geſucht. D. erb. unte 1 an die m p. d. Bl.

Fr. Veerrettichſangen

zu verkaufen

Elegante Masken
Gelder änken Kass. ev
Finmauerschränke apotthill

bach Mühlnanser 178 T

Schmale Str. 16

Pferde
gillmaunn

Igroße Fürge mit Koln E

Prina Rot und leherwungt

Sowie Ia. klaren
Ruck ſchühet diente 16.

Sonntag früh 8 Uhr

9 zuchenſoerm Schon Laubbtedtet Str 16

h nh Heute, Sonntag, von s Uhr an

Speckkuchen
empfiehlt

G. Rahle, lohanvisctrade 9.

ne
AMBROSIAV

e arder Se eerS morg S
C. B. amer mann Burget

ZurPminn z
empfehle:

ff. Weizenmehl 4 Pfd. 73 Pf.
gar. rein. Schmalz Pfd. 75 Pf.
Marmelade Pfd. 35 Pf.

ſowie ſelbſtgekochtes
Pflaumenmus Pfd. 30 Pf.

bei 10 Pfd. billiger.
M Speiser, Breite Shrabe

eVutiun
für Tupezierer hilget

geder Poſten wird abgegeben
MerſeburgerCorreſpondem

e

96 a v MässigstePreise.
kisbänAnfmerksame

Bedienung 28

e ans GotfthardtsteichS a Sonntag vor und nachmittagJ r e S iskonzert.
Adolt Schäfer Nachfolger Flempeliogenm Inonget2 empelſiggen m. ſalougledechel

Morssburg, Entenplan 7.
3

S ehe e
I Spezial- Geschatt

tür

Damen- und Kinder-Wäsehe,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Ausstattungen,
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

m mannGrossel Zubehör
Auswahl

Mäntel Luf ſchlüuche Glocken,S Faternen, Pedale, Fatteldecker,

S. ren ung
W rS Petsehatte,

S
S giegelmarken ete.

liefert

e
Fernepr. 259,

Was v

Luftpumpen

I roßer Auswahl zuJ bülligſten PreiſenBlüthner n Ibach, PFeurich,
er Poerster.pöil, Halle a.

w. e

J fſugo pianinos
un Baar ſen. Markt 3.

von Zöp
fert igt an

H. Presch, Rogmurkt 2.e a
e Feltoleumdſen

e goruchlos, ompfehſen
Gebr. Se übügelge, Gotthardtstr.

atentannaltsbüro Sacrk, Leipzig
Patentaniaalte: Ing. O. Sack. Dr. In g. Spielmann.

klgante Oohnunes-kinrtchtungen
einzelne Speises, Schlafzimmer, Herrenzimmer, vornehme
Klub zimmer Kluvaessel, Teppiche sowie einzelne Stücke
liefert in modernster, gegiegenster Ausführung unter s rengster Diskretion
ieistungsfähige, grosses Berliner Spezial- Höhbel Firma an
Private zu Katalogpreisen gegen 5 9/0 Verzinsung auf u

Teilzahlunsg.
Kein Inkasso durch Boten, Kataloge werden nicht versandt.

National- Hangen
obnediegefährl.

e Eckſäulen und

Lang jährige Garantie, Da unsere Vertreter ständig ganz Deutsch- S n Anſehen
land bereisen, erbitten gefl. Nachricht, wann der unverbindliche Besuch a S erreg. Kon
vehufs Vorlegung Von M stern und Zeichnungen erwünscht ist, unter e ſtruktion!

e

e un en and. Kunden.geſuI wotographie. Ernſtherrſ u. Maſchinen Jabrit,
eAtelier Max Herrfurth, Breite Strasss [9. Vehrſeuer,

Vorzüeliche Aufnahmen Bücherreviſor Veyer, Halle g. S.,
J Steinweg 12, II. Tel. 3341.

Ryanser-Cechnikum

d. unbequemen

Ohiftre K 1000 durch Rudolf Mosse, Berlin RKönigstrasse 56/57. Sichern Sie ſich die Mangel f Jhre

bemnitz 1

von e 9 bi abends 8 W

Werkmſtr. AbteilLeip 2i9 e e en We dänhanh e em. Hoch n Tieſbauſchule
e u Eenk. Hupperl

Schluß der
Anzeigen Annahme
für den „Correſpondent“

9 Uhr vormittags
Jm Jntereſſe der Auftra n rn wir W

a

Pentinn er&lllic
Zahlreiche e aus Indusfriekreisen

Verbrennungs ärgeaus Metall und Holz, ſotgie

großes Lager eichener und klieferner Pfoſtenſürge.

Metall SürgeW n in Panarin von d holz Newehurn.

Satthardtitr. 34 Gotthardtſtr. 34
I Zahn Ateſier W Muder J

gefl. Beachtung dieſer
ußzett.

Größere Anzeigen
wolle man am Lage vorher
aufgeben.
m baptetig teilen wir

ß
die Expedition von abds.

MERSEBDRG, Sprechst. v. 8—6. wen ſt Jotrbe, uhr W Maſſen t.
e e Sonntags V. 8-1l. Pontigt ves gerſe We ponvdent



Kirchlicher Verein

die General Verſammlung S j jPurtt Wehrkhnlz u m An mr Ubr im Re S 2 Schloſſer, 2 Kerheacher Lehm),kaitent dir i e a Ulsfter o Paletots o Joppen Sagen ſie ngerer gieſhet
J Vm die noch vorhandenen Restbesrände in obigern Artikeln 7 1 neg o ener e rSte. bekuſſe Gintracht S Vollständig 2u räuwen, stelle ich dieselben jetzt 2u 9 hefratete Pferdeknechte, I Tage
0 a enorm hiliigen Preisen 2zom Verkauf. 9 lköhnerfamſlie, 1 FleiſcherlehrGeneral Verſammlung 7 Jeder Rinkauf ist deshalb unbedingt lohnend ling, W hen e

Sonntag den 25. Januar 1914 S S Maurer, Tiſchler, Klenachm. 3 Uhr im Thüringer Hof S 0 D bk J S ormer, Deeher, Sagm S J Entenplan tto 0 Witt. Entenplan s El e Sagen
1. 8 ng. 1 älterer eiſchere en ars i gen c h Sohrtferbetter. n3. Wahl zweier Reviſoren.4. Verſchiedenes Der Sorſtand S D J S 9 5
Kirchl. Verein t. Maxim.

Dienstag den 20. Januar
Piärrer Verſennng, TIV OILI-THEATER.,

Perttetek
g: et für einen gut. Artikel für
Kutobeſitzer Off. unt. 110070 an
Haaſenſtein Vogler, A-G LeiozigMolkerei- Lehrling.

„Monigmus Khriſtentum“ Sonntag den 18. Januar 1934 uler, e gen man r
eGäſte ſind willen 77 v Gespenster. W W e n e

Der Vorſtand. Werther, P. Familien-Drams in 3 Akten von Henr, Jbsen, T Ruſt, Dampfmolkerei Gröbers.
Billetts im Vorverkauf in der Zigarrenhandlung Frahnert, Kleine

Ritterstrasse: Sperrsitz 75 Pfg 1. Platz 60 Pfg 2. Plats 30 Pfg An
der Abendkasse: Sperrsitz 1 Mk. I. Platz 75 Pf. 2 Platz 40 Pfg.

e Anfang 8 Uhr.

Voranzeige, 5Sport- Verein Höhen h
e Altes Schhüütenhaus15. Februar im ßjGaſthof Köhſchen Heute große Ceklligel-Auskereln.

Gäſte ſind herzlich wille (roßer e Lamiüäläemn- So e kommen. Der Vorſtand.Iwlental Max e sembles. Sir
e e z vvxwer-Nhein- Ha

2

Sonntag den 18. ga
nuar, von nachm. Uhr an

Tänzechen
im „Strandſchlößchen“.

Von vorm. 11 Uhr an
Großes Wilch und

2 un Und Frveur- Lehrling
ſtellt zu Oſtern ein

König, Halle a. S.,Herrenſtraße 7.a Lehrling W
ſucht Oſtern
Altert Pagenhardt, e

meiſter, Overe Burgſtraße 8.,

Suche für mein Kontor per
1. April 1914 einen

Lehrling
mit W nur wirklich guter
Schulbildung.

A. Dresdner, Vazger'annnt

chrftvetzrehrlinn S u
Buchdruckerei Fr Stollberg.

Sonntag den 8. Januar von
W re 3 Uhr und abendhr an

ierim Vorjahre ſoll auch bei der diesjährigen er Es ladet freundlichſt ein

Verſammlung des W. Angermehyer. ünſtigen Bedingungen
Karl Brückner, äckermeiſter,

Zur Stadt Leipzig. e
e e le Gehbelvchlöhch n ln en Bteernetter,

Fiſeurlehrſing

üchie agſeret deure Grefe- Prämiierung vo Dien sthoten

Dienstag den 20,Unſere Mitglieder bitten wir, bezügli e Anträge bis um nuar Richard Mörike,
rent P. Bo ſtattfinden, welche mindeſtens 10 Jahre bet Mitgliedern des VerGäſte wi ger eins im Dienſt einer Herrſchaft geſtanden haben.

l. Februar bei unſerer Vorſitzenden, Frau Regierungs en Domſtraße 3.v. Gersdorff, anzubringen. Der Vorſtand. O. Einzugsſchmaus. Z.

miedelehrlinSch hrling

des Neumarkts
Dienstag den 20. Januar 1914,

abends 8 Uhr im Gaſthof

Der Vorſtand.

W
Sollte von meinenVoranzeige: Gäſten, Freunden und G. Lange, Schmiedemſtr.,J F Voranzeige, Voran zeige innern e e Schkopau.ehen ſein, ſo ladeIII t jerene T G R Kunt U a 10 R. d hen a dntreh ganz ma Malerlehrling

kaniſche Wildweſt Truppe geſucht per ſofort oder ern.Frankleben. ift in a e h e en eSonntag ven 0 Pferde, Reger, Marokkaner, ger h echt Halle g. d S.8. Februar w t eher m a im Saale vor
Großer s n n e e Plakate bekanntgegeben Rolunds Restaurant Einen BäckerlehrlingMasken Ball e gen hie Jobannisſtr. 9.7 alzknochenh V e n l KochlehrfräuleinVornehme Existemz

bietet ich Herrn mit 5-6000 Mk. Beteiligung. Evtl Kauf
nicht ausgeschlossen Hoher Gewinn, Risiko ausgeschlossen.
Offerten zub. D. F. hauptpostl. Halle a. S. erbeten.

ätere Anzeige.ſp Der Vorſtand.

Prelbiccher Beapten Verein

S Vorfeierdes Geburtstages Seiner ndes Kaiſers und Königs l
den 26. Januar 1914, abends74 Uhr im Saale des „Tivoli

Der Vorſtand.

zum 1 April geſucht.
Grüns Weinreſtaurant,

Halle a. 6., Rathausſtraße 7.

Junge, anſtändige, flotte

Verkäuferin
per 1. e geſuchtGeſſchw. Schladitz,

Wollwarengeſchäft.

Ein vrdentliches
Zimmermädchen

be Müller Hotel
Kräſtiges, ordemüches M Mädchen

n r e Stellung geſucht.u erfr.Frau wielich, Domvpropſtei 3.

Hut Daupgechloh
MontagS S tſlaheieet.

Abends z friſche Wurſt. J

De
Bock-Bier

Ausstoß ah 21. Januar

Brauerei Verein Leipzig
G.

Sonntag den 18 Jan.S von nachmittags s Uhr und
B abends 8 Uhr an

J Tänzchen
J m Etabliſſement Funken

burg. Der Vorſtand.

Ein Paar Pferdedecken ver
loren von Luiſenſtraße bis Roter
Feldweg. Gegen Belohnung ab
zugeben gohannisſtr. 16, i. Hofe, r.
T Sine Mnttmngskarte auf den

Namen Auguſte Rohr verloren.
Abzugeben Schmale Str. 13.

v Ballmosix. D Kinin Kägerlehrling



r Der blinde Paſſagier.
(ortſeung Ein Seeroman von Oskar T. Schweriner. Gachdruck verboten

„Wie mans nimmt. Ich hatte Jhnen aus dem chineſiſchen Jch rufe mir alſo einen Niggerbengel heran und ſage ihm:Tempel zu Colon einen echten Buddho mitbringen wollen. „Jim, ſage ich, „nimm den Kerl dort aus der Kiſte raus und
„Und „Nun, ich hatte ihn
ſchon an Bord. Aber die Geſchichte
wurde na, unangenehm.“

Van Buren rückte ſich in ſeinem
Seſſel zurecht. Tom Krüger kam
von jeder Reiſe immer mit einer
Erzählung zurück. Manchmal war
ſie wahr, häufiger erfunden. Aber
immer intereſſant. Und van Buren
teilte mit allen echten Seeleuten
das Vergnügen an einer guten
Geſchichte.

„Alſo wie war das?“
„Was ich Jhnen da erzählen

werde, Mynherr van Buren, iſt
wahr wie die heilige Bibel,“ begann
der Kapitän. Eine Einleitung, die
den Reeder von jeher ſkeptiſch ge
ſtimmt hatte.

„Alſo, Sie wiſſen, von Weſt
indien führen wir nach Colon. Der
Panama Kanal iſt ja noch immer
nicht fertig, ſo daß wir uns mit
dieſen Ende davon begnügen muß-
ten. Nun iſt Colon größtenteils
chineſiſch, und natürlich hat es meh
rere JoſhHäuſer. Eines dieſer
Häuſer enthielt eine prächtige bron
zene BuddhaStatue. Sie ſah aus,
als müſſe ſie Hunderte von Jahren
alt ſein. Die wollte ich Jhnen
mitbringen.“

Eine kleine Kunſtpauſe, dann:
„Und es gelang mir, ſie an Bord
der „Huis Orange“ zu ſchaffen.

„Gelang Jhnen?!“ Van Buren
drohte lächend mit dem Finger.

„Gekauft natürlich,“ beteuerte S eder Kapitän. „Ein Kuli beſorgfe a g
ſie mir, ich zahlte ihm gut. Wirklich Die Kinder und Schwiegerkinder des deutſchen Kaiſerpagres.
Doch nun hören Sie weiter. Liegt Vorderſte Reihe ſiend. Pringeſſin Gitel Friedrich Kronpringeſſin Cecilie, Pring Adalbert und Pring
alſo der Buddha da auf dem Auguſt Wilhelm. Zweite Reihe ſigend: Pring Oskar Pringeſſin Auguſt Wilhelm, der Kronpring und
Deck in einer Ebenholzkiſte, in der Pring Eitel Friedrich. Dritte Reihe ſtehend: Pring Joachim, Herzogin Viktorig Luiſe und Herzog
er auch im Joſhhouſe geſtanden. J Grnſt Auguſt von Braunſchweig

s



trag ihn hinunter in meine Kajüte.“ Die Figur war nicht
leicht, Jim mußte feſt zupacken. Das tat er auch. Er hebt
alſo die Figur aus der Kiſte heraus. Plötzlich aber läßt er
ſie surückfallen, ſtößt einen Schrei aus und ſtürzt zu Boden.
Jch beuge mich erſchreckt über ihn. Seine Hände ſind
krampfhaft geballt, die Kinnladen feſt aufeinander
gepreßt.“ Wieder eine Kunſtpauſe.

„Jim war tot „Nanu?!“
Wie ich Jhnen ſage, Mynheer. Der junge,

kräftige Nigger war tot wie ne Maus. Ich laſſe
ſchnell einen Arzt holen. Und wiſſen Ste, was der ſagte?“

„Nun?“ „Der Nigger ſei am Biß einer Gift
ſchlange geſtorben. Es müſſe eine Giftſchlange an
Bord ſein. Und zum Beweiſe zeigt er mir in der
Handfläche des Toten einen kleinen, grünen Punkt.
Das ſei der Biß, ſagte er. Na, ich ließ den Arzt bei
ſeiner Annahme; er ſtellte den Totenſchein aus, und
der Nigger wurde fortgeſchafft. Aber ich danke Gott
doch, daß ich nun wußte, woran ich war. Wie leicht
hätte mir das paſſieren können.“

„Aber was denn?“
„Sie haben's nicht erraten, Mynheer?“ Der Ka

pitän ſchien ſich übrigens ſehr darüber zu freuen.
„Jch hatte einen Giftgott, einen Gott des Giftmordes,
erwiſcht. Der ganze verfluchte Buddha war über und
über mit kleinen, faſt unſichtbaren Stacheln beſät, und

wenn man darauf drückte, dann durchſtachen ſie mit

hen einen ha e e eſcharfes Schlangengift ſtromte in das Blut ein und er raht van des Gr
wirkte ſofort tödlich. Der Arzt hatte ganz recht mit

„Mit Zangen habe ich es anfaſſen und ins Waſſer werfen
laſſen.

„Alſo, mein lieber Kapitän, ſo danke ich Jhnen denn für
das Geſchenk, das Sie mir nicht mitgebracht haben. Jch bin

erzo glichen Schloſſer in Schwerin
Durch Großfeuer zum Teil zerſtört

Mitte Dezember brach im Großherzoglichen Schloß zu Schwerin aus bisherer r n ren S noch nicht aufgeklärter Urſache ein Brand aus, der den weſtlichen und ſüd
ſchloß der Kapitän ſeine Erzählung, „wenn ich Jhnen
den Buddha gebracht hätte! Da iſt es doch ſchon gar
nichts viel beſſer, nicht? Van Buren beſtätigte lachend.

„Allerdings! Bedeutend! Uebrigens das Geſchichtchen
haben Sie ſich wieder famos ausgedacht.“

„Es iſt wahr wie die heilige Bibel!“ beteuerte Krüger an
ſcheinend ſehr gekränkt.

Prinz Carol von Rumänien
der Sohn des rumäniſchen Thronfolgers, der jetzt 20 Jahre alt iſt,
tritt am 1. Januar als Oberleutnant in das 1. Garde- Regiment
zu Fuß ein, um in Potsdam eine zweifährige militäriſche Lauf

bahn zu genießen und deutſche Taktik kennen zu lernen.

Ich weiß ich weiß lachte van Buren. „Was haben
Sie aber mit dem Dinge ſchließlich gemacht

lichen Flügel des umfangreichen Gebäudes faſt gang zerſtörte. Erſt nach
20ſtündiger angeſtrengter Arbeit gelang es des Feuers Herr zu werden.

Der Schaden beläuft ſich auf etwa 2 Millionen Mark.

Ihnen in der Tat dankbar,“ fügte der Reeder dann ernſter
hinzu. „Sie haben mich ein Viertelſtündchen der Gegenwart
entriſſen. Haben mir ein Lachen abgezwungen.“ „Das
klingt ja ſo ſorgenvoll, Mynheer!“

„Jch habe auch den Kopf recht voll.“
„Doch nichts Unangenehmes?“
„Nicht gerade Unangenehmes, aber doch ſagen Sie, iſt

die Ladung in beſter Ordnung angekommen?“
„Jn beſter Ordnung, Mynheer. Jn beſſerer, als ich es

mir hätte träumen laſſen. Wir hatten aber auch Glück.“
Van Buren blickte betroffen auf.
„Wir hatten andauernd herrliches Wetter,“ ergänzte der

Kapitän.
„Wollen Sie damit ſagen, daß Sie die Huis Oranje nicht

mehr für beſonders ſeetüchtig halten
Krüger lehnte ſich in ſeinem Seſſel zurück und lachte aus

vollem Halſe.
„eEin guter Witz, Mynheer. Die Maſchinen ſind verroſtet
und die Schiffswände verfault. Als mir Herr Hendrik mit
teilte, Sie wünſchten mich ſofort zu ſprechen, da glaubte ich,
Sie hätten ein neues Schiff für mich.“

Der Reeder ſchwieg einen Moment
„Habe ich auch,“ ſagte er dann. „Aber Sie wiſſen, man

läßt ſeine Schiffe gern ſo lange wie möglich laufen. Auf Ab
bruch bringen ſie nichts.“

„Das ſchon gar nicht!“ unterbrach Krüger
„Sehen Sie! Und gerade jetzt gehen die Geſchäfte gut.

Wir haben eine Unmenge Frachten zu verladen. Da ſetzt man
doch nicht gern ein Schiff außer Fahrt, ſelbſt wenn es ſchon
ein bißchen na zweifelhaft iſt. Nicht wahr ſo'n halbes
Dutzend mal wird's ſchon noch gehen, was?“

Der Kapitän ſchüttelte langſam verneinend den Kopf.
„Alſo noch zweimal!“
Krüger erwiderte gar nichts.
„Aber einmal wenigſtens noch! Nicht wahr, Kapitän

Krüger, einmal geht's noch?“
„Auch nicht einmal, Mynheer. Bei dem geringſten Sturm

wäre Huis Orange unrettbar verloren.
Der Reeder ſaß eine lange Weile ſchweigend da. Als er

endlich ſprach klang ſeine Stimme etwas heiſer; äußerlich aber
ſchien er vollkommen ruhig.

„Dann, Kapitän Krüger, werden Sie ſich einen anderen
Reeder ſuchen müſſen. Dann habe ich im Moment kein Schiff

für Trüger blickte überraſcht auf.
„Und die Nederland, deren Kapitän geſtorben Der Poſten

iſt, ſoviel ich weiß, noch unbeſetzt?“

e

J



„Jch habe die Nederland verkauft.
Das ſchönſte, größte Schiff,“ rief Krüger erſtaunt. „Wer

hat es gekauft?“
„Das das tut nichts zur Sache.“

Aber, meinte Krüger, „Sie ſagten doch ſelbſt, gerade
jetzt ſei viel zu tun. Und die ſchöne, große Nederland, die ſo
viel Fracht faſſen konnte

Van Buren mochte einſehen, daß hier eine Erklärung un
bedingt geboten war. Zudem war er auch nur ein Menſch
und hatte das menſchliche Bedürfnis, ſich auszuſprechen, ſeinem

gequälten Herzen Luft zu machen. e„HKapitän Krüger,“ hub er an, nervös in den Papieren
auf dem Schreibtiſch blätternd; „Kapitän Krüger

Und dann blickte er raſch auf. Mit einem Ruck; in das

Geſicht des anderen. SSich ſchämen nein, das wollte er nicht.
„Mynheer belieben zu ſcherzen.“

der ſcherzt, Kapitän Jch

e eicte hande,

zu lernen.“ SNoch eine Pauſe und dann „Sie müſſen die „Huis
Hrange“ mindeſtens noch einmal nach Weſtindien und Panama
führen, Kapitän, ſonſt bin ich ruintert!

Wieder, wie vor einer Stunde, kickte die Ankeruhr vorlaut
durch den ganzen Raum. Eine lange, bange Pauſe.

„Ruinierte!“ wiederholte endlich der Kapitän in erſchreck
tem Tone.

„Ruiniert! Die Norden Linie hat mich mit hineingeriſſen,
und Ellerhardts tun ihr Möglichſtes, mich ganz aufzufreſſen.“

Und noch einmal wiederholte der Reeder: „Sie müſſen die
vor Hrange noch einmal nach Panama und Weſtindien
ühren.“

Da ſprang Kapitän Tor Krüger auf die Füße. Seine
Augen blickten treuherzig. Seine Rechte ergriff die des Reeders.

„Mynheer van Buren, ich werde es tun!“
ch danke Jhnen,“ erwiderte der Alte mit etwas zittern

a Stimme. „Jch danke Jhnen und werde es Jhnen nie ver

geſſen.“ eDann kehrte er an ſeinen Platz am Schreibtiſch zurück.
Auch der Kapitän ſetzte ſich wieder. h

„Nun ich Sie ſo weit in mein Vertrauen gezogen habe,
wird es auch recht und billig ſein, Jhnen zu ſagen, wie es ſo
weit kommen konnte,“ ſagte van Buren.
Und zum zweiten Male zählte er die ihm widerfahrenen
Mißgeſchicke auf.

Und faſt mit denſelben Worken, mit denen er es zuvor
Hendrik gegenüber ausgeſprochen hatte, ſagte er noch einmal
Und dieſen Ellerhardts zu Kreuze kriechen zu müſſen, das iſt
das Bitterſte.“

Jeder der beiden Männer hing ſeinen Gedanken nach.
ehe der Kapitän „Sagten Sie, daß Hendrik weiß?“

Sr weiß. S aUnd Fräulein Minchen?“
Van Buren antwortete bekümmert: „Sie weiß es noch

nicht, aber ſie wird es leider Gottes wohl auch ſchnell genug
erfahren. Jhre Zukunft macht mir ſchwere Sorgen.“

„Das iſt unrecht, Mynheer,“ erwiderte der Kapitän ſo war
men Tones, daß van Buren ihn ganz verdutzt anſchaute. „Das
iſt unrecht. Es wird Männer genug geben die nur zu glück
e werden, ſich um Minchens Zukunft zu ſorgen und zu

mü hen een ech meine nicht, ich weiß. Mich, als einen, würde eine
ſolche Erlaubnis unendlich glücklich machen.“

„Jch freue mich, das zu hören,“ erwiderte der Reeder

ſpruch nehmen müſſen, die gereifte, tatkräftige Männer ihr
würden leiſten können, zumal ihr zukünftiger Gatte wohl ſehr

brav, aber doch recht jung iſt. n„Jhr zukünftiger Mann?“

„Um ſo mehr, als Minchen ſicherlich alle Hilfe wird in An

Wäre van Buren, der ſonſt ſo Aufmerkſame, nicht mit
ſeinen Gedanken gar ſo ſehr beſchäftigt geweſen, dann hätte
ihm die Art und der Tonfall auffallen müſſen, mit dem der
Kapitän die Worte „ihr zukünftiger Mann ausgeſprochen
hatte. So aber antwortete er nur: „Nun ja! Ach ſo, Sie wiſſen
vielleicht gar nicht, daß Hendrik und Minchen ſich lieben.“

Das wußte ich in der Tat nicht.“ Und nach einer kurzen
Pauſe fügte der Kapitän hinzu: „Jch wünſche ihnen alles Glück.
Was ich tun kann, um den beiden weiter zu helfen, ſoll ge

ſchehen.“ JUnd dann kam er auf das Hauptthema zurück.
werde ich noch einmal nach

Weſtindien und Panama führen; ob ich ſie heil hin und zurück

Gewinnen
Sie denn gar ſo viel dabei, wenn Sie noch einmal das Schiff

mein lieber
e ich auf dieſe Weiſe wenigſtens.“
damit die Kataſtrophe ein wenig

Eingebung pfaäng
„Mynheer van Buren

Van Buren blickte lebhaft
Hoffnung.
„Jſt das Schiff hoch verſichert e

„Hm, wie üblich. Warum?“ eUnd dann blickten die beiden Männer ſich lange, lange in

die Augen. S„Wenn das Schiff unterginge und die Chancen ſind
on nicht uneben und die Verſicherungsſumme wäre ſchön

o z aDer Kapitän hielt bedeutungsvoll inne. Und wieder blick
ten ſich die beiden lange an. e„DHann,“ ſagte van Buren, „hätte allerdings das Schickſal
e Frage in die Hand genommen und zu meinen Gunſten

gelöſt. S„Nun? eAuf ſolche Fügungen, mein lieber Kapitän, kann man
nicht bauen. Und darf man nicht, das wäre Sünde. Zudem,
ginge das Schiff unter und es wäre nicht enorm hoch verſichert,
ſo Wäre mir doch nicht geholfen. Jm Gegenteil

Wenn nun aber das andere der Fall wäre Weshalb
ſollte denn das Schiff nicht wirklich ſehr hoch verſichert ſein?“

„Daraufhin, daß es vielleicht untergeht, kann ich es nicht
exorbitant hoch verſichern. Sie wiſſen doch, daß das Agio ge
rade jetzt koloſſal hoch iſt. Haben wir Glück und der Reeder
fachte hart auf „dann bin ich total ruiniert. Und glauben
Sie mir, Kapitän, bei meinem Glück werden wir Glück haben.“

„Jch verſtehe Daraufhin, daß es vielleicht nicht unter
geht, können Sie es wirklich nicht exorbitant hoch verſichern

auf. Jn dem Klang der Stimme

Aber
„Aber?“
„Dargufhin tDer Kapitän erhob ſich langſam aus ſeinem Seſſel. Lang

ſam ſchritt er hinüber, wo van Buren ſaß. Seine Rechte auf
die Schulter des anderen ſtützend, ſah er ſich mit einem ſchnellen

Blick in Zimmer um, als wollte er ſich vergewiſſern, daß auch
wirklich keine dritte Perſon irgendwo verſteckt ſei. Dann
beugte er ſich hinab zum Ohr des Reeders.

„Daraufhin, daß es unbedingt untergeht!
Wie von einer Tarantel geſtochen, ſprang der Reeder aus

ſeinem Seſſel empor, die Hand des Kapitäns von ſeiner Schulter

ſchleudernd. eKapitän Krüger!“ donnerte er. „Kapitän Krüger!“
Und ſeine Blicke ſchienen plötzlich zu ſprühen.

Ruhig, mit unbeweglichem Geſicht ließ Krüger den Sturm
über ſich ergehen. Der Reeder war ſo aufgeregt, daß er an
allen Gliedern zu zittern ſchien. Alles das bemerkte Krüger
nicht, wollte es vielleicht nicht bemerken. h

Fortſetzung folgt.
9



Dedes Jahr um die Waldbeerenzeit durften wir mit unſern
Eltern nach Nordhaſtedt fahren zu Onkel Heinrich und Tante
Sophie. So ein Feſt! wir waren acht lebendige Geſchwiſter
Schon die Fahrt an ſich war unvergleichlich, und wir machten
aus den eineinhalb Meilen beinahe drei. Unſer Bruder June
hielt nämlich die Zügel und gab dem Gaul die ganze Wegbreite
Spielraum.
„„Das Wetter war ſonderbarerweiſe meiſtens günſtig, nur

einmal überraſchte uns ein Gewitter ſo böſer Art, daß ſelbſt
ab Gören froh waren, als wir ſicher unter Dach und Fach

N.

„So ein Wetter war es damals auch gerade,“ ſagte Onkel
Heinrich vor ſich hin. Er hatte die Angewohnheit, ſeine Ge
danken zuweilen zu ſich ſelbſt auszuſprechen.

„Wann damals fragten wir neugierig zu mehreren.
„Ach die Geſchichte mit der Mettwurſt,“ ſagte er ein biß

chen zuſammenhanglos.
Aber wir wußten nichts von der Geſchichte mit der Mett

wurſt und begehrten ſie nun einſtimmig zu hören.
Und Onkel begann: „Vor Jahren ierte hier ilenken Jah paſſierte hier in unſerm
v

t

und was im Dorf an Kindern war, ſt
herum. Nur ein blaßgeſichtiger ſchmalſchultriger Junge drückte
ſich eng gegen eine in der Nähe ſtehende Regentonne und wim
merte kläglich in ſich hinein. e

Es war ſeine Mutter, die man da mitnahm, und wenn ſie
ihm auch mehr Püffe und Schläge als zu eſſen gegeben hatte,
war es doch auch vorgekommen, daß ſie ihm ſein Hemd und
ſeine Strümpfe ausgewaſchen oder ſonſt Wohltaten erwieſen
hatte. Auch rührte ſie ihm ſein Bündel Stroh hin und wieder
auf und duldete es, daß er ſich hinter ihr verkroch, wenn die
anderen Jungens ihn hänſelten oder mit Steinen und Unrat
nach ihm warfen. Ja, es kam vor, daß ſie ſich dieſerhalb auf
die Jungens ſtürzte und ihn verteidigte.

Nun aber war Boje vogelfrei. Das heißt die Gemeinde
nahm ſich ſeiner an und brachte ihn bei einer alten tauben

unter. Aber das änderte kaum etwas an der
Sache.

Ich war ſchon ein ziemlicher Bengel damals und mich
dauerte der Junge. Manchmal ergriff ich mit meinen zehn
eiſernen Fingern ſeine Partei und fühlte noch lange nachher
den heißen Dankesblick ſeiner Augen.

Seine Mutter bekam Boje nicht wieder. Jn einem Anfall
von Tobſucht hatte ſie ſich die Pulsadern durchbiſſen.

Ich glaube nicht, daß ein Menſch eine härtere Jugend
haben könnte als jener beklagenswerte Junge ſie gehabt hat.
Jhm ſtanden ſchon Linien ins Geſicht gegraben, als er einge
ſegnet wurde. ß

Ich war damals gerade ins elterliche Haus zurückgekehrt,
nachdem ich zwei Jahre als Volontär auf einem befreundeten
Gut tätig war. Und ich bat meinen Vater, Boje als Dienſt
jungen zu ſich ins Haus zu nehmen. Wahrſcheinlich würde
Vater meinen Bitten aber nicht nachgegeben haben, wenn
Mutter mir nicht geholfen hätte. „Du kannſt es ja doch ver
ſuchen,“ meinte ſie. „Na,“ ſagte er denn ſchließlich, „Jhr wer
det Eure Freude haben! Allzuweit kann der Apfel nicht vom
Stamm fallen.“

Leider war es auch nur wenige Wochen ſpäter, als zu
fälligerweiſe ich ſelbſt den Jungen dabei faßte, als er ſich eben
eine Mettwurſt aus der Vorratskammer langte.

Mein ganzes Leben werde ich es nicht vergeſſen, wie wir
zwei einander gegenüberſtanden. Sowas von Beſchämung und
wortloſer Abbitte habe ich nicht wieder geſehen. Jch aber
hatte etwas Stahlhartes im Auge, etwas ſo Kaltes, daß es mir
ſelbſt über den Rücken lief. S

Ich ſagte aber keinem Menſchen ein Wort von dem Vorfall
Erſt als nächſten Tages Boje nirgends zu finden, ſondern allem
Anſchein nach mit ſeinen paar armſeligen Brocken auf und da
von war, ging ich zu meinem Vater, ſagte mit geſenktem Kdpf:
„Du haſt Recht behalten,“ und berichtete ihm. Vater machte
aber keine großen Worte weiter, ſondern ſagte nur ruhig:
Ben um ſo'n iunges Gezücht, ließ ſich ſo nett an der

enge

e ſoVon Minna von Heide.

ngewöhnliches. Es wurde ein Weibs
rlich die dern u o

gaffmäulig dabei
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Dann war niemals mehr die Rede von Boje.
Sangze fünf Jahre ſpäter wurde ich eines Sommers mitten
i der Nacht durch einen heftigen Lärm aus dem Schlaf aufge
ſchreckt. Es war ſehr ſchwül und ich konnte mich nicht ſogleich
ermuntern, ſondern glaubte geträumt zu haben, als ich die er
regte Stimme meines Vaters hörte und ein heftiges, anhalten
des Wutgebell unſeres Hundes, den mein Valer nur mit Mühe
zurückzuhalten ſchten. Aufſpringen und die Treppe hinunter
ſtürzen, war für mich dasſelbe, und ich kam gerade noch zurecht,
um meinem Vater ſeinen knotigen „Naturſtock“ aus der Hand
zu reißen. Er hätte in ſeinem beſinnungsloſen Zorn den jun
gen Menſchen, auf den er einhieb, erſchlagen können.

Ohne ein Glied zu rühren oder ſich irgendwie zur Wehr

Voller Angſt bückte ich mich, griff in den dichten Haarwuſt
und blickte in ein totenbleiches Geſicht und in zwei Augen, die
e bekannt waren als irgend ein Augenpaar auf der

el

„Mein Gott, mein Gott,“ ſtammelte ich. Denn mir war
etwas in der Bruſt liegen geblieben, das trotz allem noch an
dieſen Menſchen geglaubt hatte. Und nun ein gemeiner Dieb
und Einbrecher! Nein, mehr. Denn warum kam Boje in ein

Ha das ihr ſt Wohltaten erwieſen hatte

e e M von ſechgtoJahren war, er nach einer überſtandenen akheit an
großer Schlafloſigkeit litt, ſaß völlig erſchöpft auf einem Dielen

reimen. Vater hatte natürlich ein Geräuſch gehört und hatte
den Dieb bei friſcher Tat geſtellt.

Die kleine Handlaterne, die neben meines Vaters Bett auf
einem Tiſchchen zu ſtehen pflegte und jetzt hier auf dem Dielen
boden ſtand, verbreitete nur ein ſchwaches Licht. Jch hatte ſie
eben aufgehoben, um beſſer ſehen zu können, ob Boje ernſten
Schaden genommen hatte, als nach einem grellen Blitzſtrahl
ein, heftiges Donnergetöſe herniederfuhr.

Dieſer Ausbruch des Wetters war mir wie eine Erlöſung.
Auch mein Vater reckte ſich auf und Boje brach in ein ſolch be
freiendes Schluchzen aus, daß ich unwillkürlich dicht an ihn
herantrat und ihn aufzurichten verſuchte. Er half auch mit
ſo gut er konnte, bis er mit den Worten: „Ach, nun frißt der
Hund ſie,“ mit einem Wehlaut wieder zurückſank.

IJngrimmig ſagte mein Vater: „Jmmer noch beſſer ein
Hund frißt ſie als ein Spitzbube.“

„VJa, ja,“ wimmerte Boje, „aber dieſe Wurſt war nicht ge
ſtohlen.“

Ich ſah mich erſtaunt nach Philax um. Eine Wurſt?
Wahrhaftig, da kauerte der Hund am Treppengeländer und
ſchmauſte an einer ungeheuren Mettwurſt. „Zurück!“ fuhr ich

ihn an und nahm das Reſtſtück der Wurſt an mich. Mir war
ganz eigen zu Sinn geworden. „Was iſt das mit der Wurſt,
Boje?“ fragte ich plötzlich merkwürdig und mir ſelbſt uner
klärlich weich.

„Ach,“ jammerte er, „warum lief ich auch davon vor dem
Herrn! Dieſes Mal hätte ich es ja nicht nötig gehabt. Jch
wollte ja doch nur mein Unrecht gut machen.“

Und ſo war es. Der Burſche, der im Grunde ſeines in
wendigen Menſchen ein kreuzbraver Kerl war, hat jenen ein
zigen kleinen Uebergriff, den er in einer plötzlich, über ihn ge
kommenen Gier ausführte, niemals verwunden. Zumal ich,
der einzige Menſch, den er auf ſeiner Seite wähnte und beinahe
hündiſch liebte, ihn dabei überraſchen mußte. Ruhelos iſt er in
der Welt umhergewandert, bis er als Stalljunge ein Unter
kommen fand. Und was er bei den Menſchen nicht gefunden
hatte, das fand er jetzt bei Tieren. Eine Zugehörigkeit und
treue Anhänglichkeit. Er hätte endlich aufgeatmet, wenn das
Eine nicht geweſen wäre, was in ſeinem zertretenen Leben
eigene Schuld war. Boje wurde ſeines Lebens erſt froh, als
ihm der Gedanke kam, daß ſich ſeine Schuld doch in etwas
ſühnen ließe. Er ging alſo hin und kaufte für ehrlich und ſauer
verdientes Geld eine Mettwurſt ſo gut und ſo groß er ſie be
kommen konnte, bat ſich zwei Tage Urlaub aus von ſeinem
Herrn, die dem beſcheidenen immer fleißigen Menſchen gern
gewährt wurden, und machte ſich heimlich an den Ort ſeiner
Tat. Bis es völlig Nacht und Finſternis war, ſchlich er um
das Gehöft herum und als er alles in tiefſtem Schlafe wähnte,
ſtieg er durch das ihm bekannte kleine Meiereifenſter, das ſich

zu ſetzen, lag der Burſche mit dem Geſicht auf dem Erdboden.

ſtuhl. Es war nicht ſchwer, ſich den Zuſammenhang zu
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ausheben ließ, ein, gelangte bald bis an die Tür der Vorrats
kammer und wollte eben die Wurſt an einen Haken hängen,
als er Schritte hörte und kopflos mit der Wurſt davonſtürzte.

Philax, der meiſtens oben vor meiner Kammertür lag,
kam auf einen Pfiff meines Vaters herbeigeſtürzt und hielt
den Ausreißer wenige Sekunden ſpäter beim Kragen.

Nachdem mein Vater ſich bis in alle Einzelheiten von dem
wahren Sachverhalt überzeugt hatte, bat er Boje ſo herzlich ab,
daß die Tränen ihm dabei in die Augen traten. Und ich machte
mich mit dem lieben Menſchen auf den Weg zu ſeinem Herrn,
um ihn für uns frei zu bitten. Als er aber mit mir in das arm
ſelige Kammerloch neben dem Pferdeſtall trat, bat er ſo fle
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hentlich, ich möchte ihn laſſen, wo er ſei, er habe hier jedes Tier,
ja jeden Mauerſtein lieb, daß ich es nicht über mich gewonnen
hätte, ihn zu überreden.

Aber in jedem Jahr an dem verhängnisvollen Tage brachte
ich ihm unſere beſte Mettwurſt und zehn Taler. Bis er ſtarb.“

„Ach, warum iſt er dann geſtorben, Onkel Heinrich?“
fragte unſere kleine Ernaſchweſter, während ihr dicke Tränen
über die Backen liefen.

„Weil er ſich müde gelebt hatte,“ ſagte Onkel Heinrich und
ſchnäuzte ſich. Die Erinnerung war ihm zuſehends an die
Nieren gegangen. Jetzt auch noch von Bojes Sterben erzählen

das wäre ein bißchen viel auf einmal geweſen.

un
(Fortſetzung.)

re

wort:ort tter, ichwird das

ſchwer genug erſchien es ihm heute noch, und doch: „Lieber als
elender Lump zugrunde gehen.“

Nicht zum erſtenmal hatte Elsner darüber nachgedacht
in der Zeit, als er faſt gehungert, die Welt, in der er bisher
gelebt, ihm zu ſchwinden begann, als die Not ihn in die untern
Schichten der Menſchen warf, hatte er oft Stunden durchlebt,
in denen Reue in ihm aufſteigen wollte. Warum hatte er ſich
hinreißen laſſen, den Vater zu Worten gereizt, ihn zu Worten
gedrängt, die ſich nicht mehr gut machen ließen, wonach es keine
Rückkehr mehr gab aber immer, wenn er milder über das,
was der Vater getan, was er geſagt, urteilen wollte, ſtieg das
Bild ſeiner Mutter und das jenes Weibes, das ihre Stelle ein
nehmen ſollte, wohl ſchon eingenommen hatte, vor ihm auf:
So und nicht anders hatte er handeln können. Jn ſolchen
Stunden war er oft nahe daran geweſen, ein Ende zu machen,
aus dieſem elenden Leben zu ſcheiden der Hund hatte ihn

zurückgehalten, den letzten Schritt zu tun. Sollte er dies hilf
loſe Tier, das er in ſeinen Schutz genommen, von neuem dem
Elend preisgeben, dem Zufall, den Grauſamkeiten der Menſchen
überlaſſen? Eine ganz ſeltſame Empfindung hatte ihn durch
drungen: Dieſes ohnmächtige, kleine Weſen, das ſo ganz in ſeine
Mächt gegeben war, deſſen Leben er mit dem Druck ſeiner Hand
hätte auslöſchen können, das mit ſolchem Vertrauen zu ihm
aufſah, brauchte ihn ein Glaube, ein Aberglaube, daß das
Schickſal ſelbſt ihn zu ſeinem Hüter beſtimmt. Er wollke ſich
gegen dieſen Aberglauben auflehnen, ſagte ſich, daß die Verein
ſamung ihn in ſeinem Fatalismus beſtärkt, daß er das von ſich
werfen, ſolchen Wahnvorſtellungen nicht nachgeben dürfe, ſich
ſeine Selbſtbeſtimmung zürückerobern müßte er konnte nicht

er ließ ſich treiben, er mußte leben bleiben.
So hatte Elsner weiter gelebt, eine Anſtellung gefunden,

wie er das Bela erzählt, glaubte jetzt in dem größern Wirkungs
kreis Befriedigung zu finden, hier in dem fremden Lande, wo
ihn wohl keiner mehr kannte, untertauchen zu können. Die
Begegnung mit dem Schulfreund hatte einen andern Klang

in ſein Leben gebracht, die Vergangenheit wollte ſich ihm wieder
aufdrängen. Das durfte nicht ſein er war das, was er war,
er wollte alles andere von ſich weiſen, wozu das bißchen Ruhe,
das errungen, preisgeben auch Bela würde ihn, wenn er ſich
nicht mehr zeigte, vergeſſen, hatte wohl heute ſchon, als er
früher das Theater verlaſſen, ihn nicht mehr aufgeſucht, ver

ſtanden, daß er ſich abſeits halten wolle wenn nicht, würde
er es ihm ſagen, ihm erklären, daß es mit dem heutigen Abend

genug geweſen, daß er gar nicht hätte hinkommen, ſich nicht
unter Menſchen, unter die er nicht mehr gehörte, hätte miſchen
dürfen. Ein bitteres Gefühl daß das ſo war, wollke ſich in ihm

regen er ſuchte es zu bekämpfen es mußte ihm gelingen,
wie es bisher gelungen war.

Elsner war bei ſeiner Wohnung angelangt, die ſich in dert
Nähe der Manege, weit draußen in einer Seitenſtraße der nach

e e e e e e el e e e

Der Kunſtreiter.
Roman von Hans Becker.

i Dann war er gegangen, mußte ſehen,
wie er es weiter tragen konnte. Schwer genug war es geweſen,

unhöflich geweſen, ſeitdem ſchnappte ſie nur mit den Lippen da

heran, ſeit einer Woche ritt Elsner ſie täglich, um ſie einzu

(Nachdruck verboten.)

dem Bahnhof, auf dem er angekommen, führenden langen
Dwerskajaſtraße befand. Er rief Fu zu ſich heran, nahm ihn
auf den Arm und ſtieg die zwei Treppen, die zu ſeinem Zimmer

hrten, hinauf.

„So böſe, Du Knirps, ich will Dir ja nichts
tun“ und ſich umwendend „haben Sie den aus dem Aus
land mitgebracht, Herr von Plangen?“ „Nein, gnädiges
Fräulein, es iſt nicht mein Eigentum der Hund gehört Herrn
Roberts, meinem neuen Reitlehrer.“ Dabei machte er eine
vorſtellende Bewegung mit der Hand nach Elsner hin und
dieſer verbeugte ſich. Die junge Dame hatte erſt erſtaunt auf
geblickt, bei der Vorſtellung neigte ſie nur ſtolz den Kopf, trat
ſchnell von dem Hund zurück und wandte ſich ihren Begleitern
zu. Elsner war ihr hochmütiger Gruß nicht entgangen, er
fühlte, wie eine Röte ſeine Stirn bedeckte: ein Reitlehrer, ein
Bereiter den hatte das ſchöne Mädchen wohl eines höflicheren
Grußes nicht für würdig erachtet.

Es war Elsner eine Erleichterung, als jetzt der Stallknecht
Livrette hereinführte, er konnte von der Geſellſchaft fort,
brauchte nicht wie ein Bedienter im Hintergrund zu ſtehen und
ſich mit halber Verachtung anſehen zu laſſen. Schnell, unge
ſehen von den andern, ſtrich er Fu über den Kopf: „Halte Dich
brav und ruhig!“ dann ging er herunter in die Reitbahn.
Livrette wieherte, als ſie ihn kommen ſah, ſie wußte, daß es
Zucker gab, vor und nach dem Reiten, die Stute war von gutem
Charakter, ein Damenpferd, nur an Hinderniſſe ging ſie nicht

ſpringen. Er reichte ihr ein Stück Zucker nicht auf der
flachen Hand, wie man das zu tun pflegt, ſondern zwiſchen
zwei Fingern. Das erſtemal, als er es getan, hatte ſie ihm die
Finger mit den Zähnen geklemmt, ein leichter Schlag auf das
Maul, ein Zurückziehen des Zuckers hatte ſie belehrtk, daß ſie

a
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nach. Auch heute mit vorgeſtrecktem Kopf nahm ſie vor

ſichtig den Zucker, und während ſie dieſen zermalmte, prüfte
Elsner den Sattelgurt. Dänn ſchwang er ſich herauf und ließ
das Pferd im Schritt herumgehen. Vom Schritt ging er in
Trab über, dann hob er die Hand mit dem Zügel ein wenig,
drückte leicht mit dem linken Schenkel die Flanke des Tieres und
ritt, als das Pferd auf die gegebene Hilfe richtig anſprang, in
kurgem Schulgalopp einige Male in der Bahn herum.

Am Ausgang ſtand der Stallknecht. „Barriere, rief
ihm Elsner zu, einige Minuten darauf trat dieſer mit einer
Stange ein und ſtellte ſie in der Mitte der Bahn auf. Livrette
war unruhig geworden, als ſich die Manegentür geöffnet und
ſie die Stange geſehen hatte. Elsner ließ ſie wieder Schritt
gehen, und brachte ſie langſam zu der Stelle, an der der Stall
knecht ſtand. Dieſer hatte die Stange aufrecht neben ſich ſtehen.

Mit unruhig hin und herwippenden Ohren, aufgeblähten
Nüſtern ging die Stute vor, einige Schritte vor der Stange
machte ſie einen Seitenſprung und wollte ausbrechen. Jm
gleichen Augenblick war Robert Elsner herunter und führte ſie
Unter ſchmeichelnden Worten wieder an die Stange heran. Die
Stute ſchnoberte aufgeregt danach hin, als ſie jedoch nichts
Schreckhaftes fand, blieb ſie beſchämt ſtehen und ſah zu, wie
der Stallknecht jetzt die Stange zum Sprung anlegte.

Elsner war wieder aufgeſtiegen, ſetzte nach kurzem DTrab
in Galopp ein und ritt direkt auf das Hindernis zu eine
Sekunde ſtutzend, S ging das Tier über die Stange. Noch

i dann ließ er Die Hürde kommen.
er an e en r erkam, Pferd anhaltend, damit
es ſich den Gegenſtand betrachten konnte So hatte er es ſchon
ſeit drei Tagen gemacht und die Freude gehabt, die Stute glatt
herüberzubringen. Auch heute verſagte ſie nicht, ſprang gleich
beim erſtenmal, ſie ſchien ſich ihres Könnens bewußt geworden
zu ſein. Von der Galerie ertönke lautes Bravo, und als Elsner
aufblickte, ſah er, daß nicht nur Plangen, der das Bravo ge
rufen, ſondern auch die Dame und ihre Begleiter, ſowie ein
vierter Herr, deſſen Kommen er während ſeiner Arbeit über
hört, ſeiner Dreſſur aufmerkſam zuſchauten.

Elsner ſtieg ab und machte ſich bei dem Pferde zu ſchaffen,
ehe er es dem Stallknecht übergab er wollte ſeine Rückkehr
auf die Galerie verzögern vielleicht, daß die Geſellſchaft in
zwiſchen fortging. Doch dieſe blieb, und als Robert Elsner
heraufkam, rief ihn Plangen heran „Herr Roberts, das gnä
dige Fräulein will an unſeren Muſikabenden ihr eigenes Pferd
reiten, das jedesmal hergeſchickt wird; vorerſt wünſcht Fräulein
Preßburg einige Male in der Bahn zu reiten, um ſich nach der
Reiſe erſt wieder einzureiten. Laſſen Sie den Roland ſatteln!“

Fräulein Preßburg unterbrach den Sprecher „Für heute
geht es nicht, ich bin noch nicht darauf eingerichtet“ ſie ſah an
ihrem Straßenkleid herunter. Plangen, der ſie verſtanden,
ließ den Einwurf nicht gelten: „Das tut nichts, gnädiges Fräu
lein, bitte ſich in die Garderobe zu bemühen, ſie finden dort
für Jhre Figur paſſende Röcke, davon können Sie einen überwerfen. Uebermorgen iſt Muſikreiten, da dürfen Sie nicht
fehlen!“ Fräulein Preßburg ſchien einverſtanden und ging

in die Garderobe.
Auch Elsner entfernte ſich, um ſeine Anordnungen zu

treffen. Alſo doch eine Deutſche ging es ihm durch den
Sinn er hatte ſie für eine Ruſſin gehalten, da ſie mit ihren
Begleitern Ruſſiſch, Deutſch nur mit Plangen geſprochen

übrigens ein ſchönes Mädel Raſſe. Der kleine, feine Kopfmit dem reichen ſchwarzen Haar ſaß gut auf der mittelgroßen,

geſchmeidigen Figur eine echte Reiterfigur die dunklen
Augen hatten Feuer wenn ſie auch dorher ſtolz, faſt mit
Mißachtung über ihn hingegangen waren, er mußte ſich das
zugeſtehen Und was er in lter Reihe bei einer Frau ſchätzte:
Hand und Fuß waren tadellos. Eine ſchmale Hand, ein kleiner
Fuß mit hohem Spann er hatte das beobachtet, als ſie ſich
Fu genähert, aber er ſchlug mit der Hand durch die Luft

was ging ihn das an wozu beſchäftigte er ſich mit ſolchen Din
gen. Für ihn, den Reitlehrer, mußte es gleichgültig ſein, wie
ſeine Schülerinnen ausſahen, hübſch, häßlich, was galt ihm das,
was galt er ihnen.

Als Elsner nach einer Weile dem geſattelten Pferde in die
Bahn folgte, ſtand die junge Dame ſchon zum Aufſteigen fertig
in der Mitte des Raumes. Ueber ihr Straßenkleid hatte ſie
einen dunklen Reitrock geworfen, an Stelle des großen Straßen

hhuüts eine kleine Herrenmütze geſetzt. Sie drehte ſich, den Rock
mit der linken Hand u hochgehoben, ſo daß Elsner wieder

den ſchönen Fuß mit der prall ſitzenden Lackſtiefelette beobachten
konnte, um ſich ſelbſt und rief zur Galerie hinauf: „Nun, Saſcha,
wie ſehe ich aus?“ Der Angerufene hatte ſich über die
Brüſtung gebeugt, lachend rief er zurück: „Wie immer ſchön,
Sonja, ſelbſtverſtändlich, wie ſoll meine Schweſter auch ſonſt
ausſehen“ er richtete ſich auf und nahm eine übertriebene
Poſe an das liegt doch in der Familie Du müßteſt mal
hören, was Kolja mir hier zuflüſtert na Sonja drohtemit der Gerte hinauf: „Er lacht mich wohl e

Elsner war herangetreten und hielt der Dame, hen er
die Zügel geordnet, die verſchränkten Hände hin, ſie ſetzte ihren
Fuß hinein und ſchwang ſich aufs Pferd. Er zog ihr den Rock
zurecht, wartete, bis ſie das Knie über das Horn gelegt, die
Zügel in die Hand genommen, dann machte er dem Stallknecht
ein Zeichen, den Kopf des Pferdes freizugeben, und komman
dierte: „Anreiten im Schritt Er hatte aus allem ſchon
geſehen, daß er es mit keiner Anfängerin zu tun hatte, ſo ließ
er ſie, als ſie ihr Pferd aus der Mitte gebracht hatte, gleich an
traben, einige Volten ausreiten, dann ging er zum Galopp
über. Wieder Volten, einige Male Changez durch die Bahn

dann, nachdem er wieder Schritt kommandiert, trat er hinzuund ging neben ihr her. „Gnädiges Fräulein wünſchen viel
leicht ohne Kommando zu reiten?“ Sie neigte nur leicht den
Kopf und trabte von ihm fort, er ſtellte ſich in die Mitte der
Bahn, um zu warten, bis ſie endigen würde. Sie ritt nicht
mehr lange, hielt das hen plötzlich an und v ſich, ehe er

Robert Elsner ging nicht gleich zurück er die Galeri-,

ſondern machte ſich im Stalle zu ſchaffen. Er ſah, ob die Pferde,
die er geritten, Herodes und Livrette, gut verſorgt ſeien, undgerade, als er aus dem Stand der letzteren in die Stallgaſſe
zurücktreten wollte, trat der zuletzt gekommmene Herr ihm ent
gegen: Ein großer, ſtarker Mann mit fleiſchtigem Geſicht und
etwas hervortretenden Augen. Er faßte leicht grüßend an den
Hutrand: „Sie ſind ſchon lange bei der Reiterei?“ Elsner
fühlte ſich unangenehm berührt, daß der Fremde ihn, ohne ſich
vorzuſtellen, in ſo nachläſſiger Weiſe ausfragen wollte. Etwas
in ihm wollte ſich dagegen auflehnen, eben wollte er eine ab
weiſende Antwort geben, aber gleich fiel ihm ein: Du biſt hier
Stallmeiſter, mußt jedem Gaſt gegenüber höflich ſein ſtehſt
außerhalb aller geſellſchaftlichen Formen, vergiß das nicht,
denke nicht immer an frühere Zeiten! Nur einen Augenblick
hatte er gebraucht, um ſich zurechtzufinden, jetzt antwortete er
gelaſſen: „Jch bin ungefähr ein Jahr im Manegendienſt, habe
aber vorher viel geritten und mich mit Pferden beſchäftigt.“
Sie haben ne gans gute Art, mit Pferden umzugehen, behen Sie mich doch 'n mal, wir ſbrechen dann weiter darüber a
Elsner mußte lachen. „Jch habe j ja gar nicht das Vergnügen

„Ach ſo Sie kennen mich nicht, na ſehen Sie, das kommt
davon, wenn man ſich einredet, jeder kennt den alten Paw
lowsky na, nun werden Sie wiſſen, wer ich bin, meinenNamen kennt jedes Kind in der Welt! Alſo Pawlowsky, Zir
kusdirektor Pawlowsky, war früher auch viel draußen in
Berlin, Paris, Brüſſel und ſo weiter, ſeit ein paar Jahren
habe ich mir 'ne ſteinerne Bude gebaut und gehe nur noch wäh
rend des Sommers nach Warſchau und Riga. Sie ſehen mich
ſo erſtaunt an denken wohl, wie kommt der große, ſtarke
Kerl aufs Pferd ja mein Lieber, war auch mal ſchlank undrank, jetzt iſt's natürlich mit der Schulreiterei vorbei, würde
ja nen Gaul totdrücken, aber die Freiheitsdreſſuren, die habe

ich mir vorbehalten. Alſo kommen Sie vor, vielleicht macht ſich
was zwiſchen uns, Leute wie Sie kann ich brauchen!“ Er klopfte
Elsner auf die Schulter, reichte ihm die Hand und ging.

Elsner ſtand einen Augenblick in Sinnen: nicht Erſtaunen
war es geweſen, womit er Pawlowsky angeſehen, ſondern eine
Erinnerung war in ihm aufgeſtiegen, der Gedanke, wo haſtDu dieſes Geſicht ſchon geſehen, bis Pawlowsky. ſeinen Namen
genannt. Da hatte er gewußt, in Hamburg hatte er ihn reiten
ſehen. Zirkus wohl hatte er ſelbſt ſchon früher einmal daran
gedacht, ſich aber nicht herangewagt da wurde doch wohl ein
großes Stück mehr verlangt als er leiſten konnte, außerdem:
In der Stellung als Stallmeiſter blieb er im Halbdunkel, hatte
mehr Ausſicht, ſich vor frühern Bekannten zu verbergen, im
Zirkus war er allen Blicken preisgegeben. Jetzt wurde ihm
das hier ſo leicht gemacht ſein Fatalismus war ſchon wieder
an der Arbeit: Beſtimmung, Fatum vielleicht hatte alles ſo
kommen müſſen, um ihn auf dieſen Weg zu drängen

(Fortſetzung folgt.



h 9ntteressantes aus aller Welt
Ein Santos-Dumont- Denkmal iſt kürzlich in St. Cloud

bei Paris enthüllt worden, unweit des Geländes, auf dem der Aviatiker
ſeinerzeit die erſten Verſuche mit lenkbaren Luftfahrzeugen unternahm.
Das Monument, geſtiftet vom franzöſiſchen Aeroklub, beſteht aus einem
hohen Granitſockel, der von der ſhmboliſchen Geſtalt eines liegenden

Menſchen ge
krönt wird;
ein Medail
lonbild Du
monts mit
näheren An
gaben über
deſſen Lei
ſtungen iſt in
den Stein ein
gelaſſen. Die
Denkmals
enthüllung

erfolgte in
Gegenwart

des franzöſi
ſchen Mi

niſter Präſi
denten Bar
thou, der dem

v anneneDumont die
Kette eines

Komman
deurs der
Ehrenlegion
überreichte.

Santos Du-
mont gelang
es auch am
21. September
1901 mit dem

Lenkballon
den von

Deutsch de la
Meurthe ge

ſtifteten
100000 Fr.Preis zu ge Ein Geldſchrank aus dem Jahre 1776.
winnen.
In Paris fand eine internationale Büroausſtellung ſtatt. Den Clou
derſelben bildet ein altes Büro aus dem 18. Jahrhundert mit einem im
Jahre 1776 konſtruierten rieſigen Geldſchrank gus Schmiedeeiſen.

Luſtige Ecke

Verliebt. r e

Das Denkmal für Santos Dumont.

„Dein Bräutigam
ſoll ja rieſig viel
Schulden haben

„Jawohl, aber das
iſt mir gang an
genehml

„Wie ſo?“
„Es beweiſt mir,

daß man zu ihm Ver
trauen hat

Jn der Kinderſtube.
Fritzchen (zu

ſeiner Schweſter):
„Komm, Lotte, wir
wollen Menagerie
ſpielen. Jch bin ein
Affe und Du mußt
mich mit Deinem
Kuchen füttern.“

Kindermund.
Vater (zu den ſich

ſtreitenden Kindern):
„Fritz, Du trägſt die
Taſche, Du biſt der
Jüngſte.“

Fideles
Gefängnis!

Heiratsanzeige.
Junger Herr ſucht

als Lebensgefährtin
Dame mit radelloſer
Vergangenheit.

Gedankenſplitter.
Die meiſten Vor

üge haben die Frauen
er Phantaſie der

Dichter zu verdanken.

Kritiſcher Schluß.
„Lieben Sie den

Rhein?“
„Dem hab' ich den

vierten Band meiner
Gedichte geweiht.“

„Alſo doch nicht.

Jaſo!
„Seit einer halben

Stunde ſtehen Sie am
Telephon aber ich
höre Sie kein Wort
redenKöchin „Um's Himmelswillen, Kinder, Jhr räumt ja die gange Speiſekammes

„Vater, bleibe ich denn aus was ſoll denn das heißen?“ Paul: „Wir ſpielen Gefängnis und Karl ſoll meine Frau ſpricht
immer der Jüngſte hingerichtet werden und da kriegt er jetzt ſeine Henkersmahlzeit mi mir

Druck und Verlag Neue Perliner Verlags-Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Bexlin, VBerlinexſtr. 42. Derantwoxtlich für die Redaktion dex Neuen Berlinere e en Aug. See Max Eckerlein. Charlattanburg, Weimagarfir. 48
Fritz (weinend): „Jch kann ja nicht,
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